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Donnerstag , den 21. Oktober 1915 69. Jahrgang

500 Jahre hohenzoHernherrschaft.
vor fünshundertjShrige Zubilssm-er

hohenzollern.
lZum 21. Oktober 1915.)

Bon Prof . Dr . I . v. Pflngk-Harttnng.
W . Archivrat am Kgl. Geheimen Staatsarchiv in Berlin.

Bor 500 Jahren am 21. Oktober 1415 huldigten die
Städte Berlin und Cölln dem ersten Hohen,ollern, Mark,
grafen FriedrichI. Es war dies damals ein Ereignis von
msentlich örtlicher Bedeutung, denn die unfruchtbare ent¬
legene Mark mutzte fast al § herrenloses Land und Berlin
als unbedeutend im Vergleich zu andern Städten des
Reiches gelten. Aber die Tüchtigkeit von Herrscherhaus
und Volk machten den Vorgang ungeahnt wichtig, denn aus
dem Markgrafen und Kurfürsten erwuchsen Könige von
Preußen und deutsche Kaiser, und aus dem kleinbürger¬
lichen Berlin eine Hauptstadt des deutschen Reiches: eine
Weltstadt.

Fern im Ungarlande auf seiner Bura zu Ofen über¬
trug der römische König Sigismund, der zugleich Mark¬
graf von Brandenburg war, am 8. Juli 1411 dem Burg,
grafen von Hohenzollern die Mark Brandenburg, „als
oberster Verweser und Hauptmann, mit voller und ganzer
Macht, alles zu tun . zu lassen, zu setzen, zu ordinieren , was
wir oder ein jeglicher wahrer Markgraf zu tun hätten."
Das klang sehr bestimmt: die Frage mar nur , ob es sich
durchführen ließ. In der Mark herrschte Zerrüttung: die
rigenen Untertanen rissen von Besitzungen und landes¬
herrlichen Rechten an sich, wessen sie nur habhaft werden
konnten. Adel und Städte befehdeten einander, und gierige
Nachbarn hatten die Grenzen überschritten. Den Statt¬
halter des Königs erwartete also eine äußerst schwierige
Aufgabe. Er reiste 1412 an den Ort seiner Wirksamkeit,
hielt am 21. ober 22. Juni seinen Einzug in der alten
Hauptstadt Brandenburg, um sich alsdann nach Berlin zu
Ergeben.

Berlin mutz schon damals tüchtige Bürger und eine
umsichtige Leitung besessen haben, welche die Zeit der Wirren
"it großem Geschicke zu benutzen verstanden. Es gelang

| g Rechte von einem Umfange zu erwerben, daß
ue eine ähnliche Stellung gewann, wie die freien NcichS-
Me . Sie erscheint als tatsächliche Republik, gehörte zum
Hansabunde und stand nur noch dem Namen nach unter

r Regierung des Markgrafen . Dabei erwarb sie mancher-
W Hanöelsvorrcchte, welche den Absatz der eigenen Ge-

Pwfo , sumal der Tuche und Schuhwaren förderten und
stkmden Wettbewerb möglichst ausschalteten. Ueberdies

ten Berlin und Cölln ausgedehnten Landbesitz, mehrere
M « ser und das Schloß Cöpenick. Verglichen mit andern
E ~” en öer  Mark , mußten sie als reich und mächtig gelten,

Sar, da kleinere Ortschaften sich ihrem Verhalten
. «vglichst anzuschließen pflegten.
iWei solcher Sachlage erschien zweifelhaft, ob Berlin
. Nders geneigt war , eine neue, ungewohnte Lanöes-
» ' arrsuerkennen, die doch in letzter Linie für die er-

Rechte und Freiheiten gefährlich werden konnte.
Gedanken lenkten den Hohenzollern augenscheinlich

£ 113683 nat® *>ei  Gewann er die Stadt , war
^ gewonnen. Leider sind wir über das Verhalten der
Hkinê aegenüber nicht genau unterrichtet , doch
gjjJ ” fle  dem Kommenden nur unter Schwierigkeiten

lg* 1 f gewährt SU haben. Auch nachdem er eingeritten
hem' g E £r au* ortetIei  Widerstand , so daß er nicht vor
Letz«.-' , i die Rechte und Freiheiten des Gemeinwesenstilgte uni, pvß _ - . ... -
Sie öurv Un3  dieser Sicherstellung am 7. Juli
Hkrii, ~ l8unö "folgte . Sie galt in erster Linie dem

Unö feinett  E *den, Markgrafen zu
« ^ «burg. in zweiter dem Herrn Friedrich und seinen
seuieiî rggrafen zu Nürnberg . Nach der Huldigung

er  girrst die Stadt unö weilte schon am 8. Juli

sr °6en Mühen suchte der Lanöesverwcser die
Jtta%en ^gischen Beziehungen zu de» Nachbarn einiger-
®Teinmf,U doch gelang es ihm nur teilweise. Am
lÜg, 1 ® ßunrt sah er sich am 24. Oktober 1412 von den

fc besiegt. Schließlich erreichte er durch
^Handlungen mehr als mit den Waffen. Jenem

verdankte er auch, daß die aufsässigen Edelleute aus dem
Havellande und der Priegnitz ihm Anfang April 1413
huldigten : die Putlitze, Ouizows und ihr Anhang, was
freilich die Quitzows keineswegs hinderte, ihre Plünde¬
rungen fortzusetzen. Erst im Vereine mit den Nachbar¬
fürsten konnten die festen Burgen der LanbeSschäöiger ge¬
brochen werden. Dies hatte zur Folge, baß sich auch die
altmärktsche Ritterschaft unterwarf . So vermochte der
Burggraf am 20. März 1414 ein Landfriedensgesetz zu
erlassen, welches die so lange allgemein beanspruchte und
geübte Selbsthülfe verpönte und das Recht der Fehde durch
das Gericht des Landesfürsten ersetzte.

Der Lohn für diese Erfolge bestand darin , daß König
Sigismund am 80. April 1415 zu Konstanz dem Hohen¬
zollern die Kur Brandenburg und das Amt eines Reichs-
erzkämmerers übertrug . Aus dem Statthalter war damit
ein Landesfürst geworden. Von Süden begab er sich nach
Norden, und von dort nach Berlin.

Hier hatte der gesunde Bürgersinn für Ordnung und
Recht allgemach andere Begehren zurückgeörängt. Des
Zollern kräftiges Auftreten gegen den märkischen Adel
kam den Berlinern genehm, zumal das gegen die Quitzows.
von denen der mächtigste und gewalttätigste mit ihnen
wehen Schloß und Zoll von Cöpenick in Fehde lag. Die
Stadt unö einzelne Bürger liehen dem Landesverweser
Geld, dessen er notwendig bedurfte, Berliner Mannschaften
fochten auf Friedrichs Seite am Kemmer Damm unö be¬
teiligten sich auch an anderen kriegerischen Unternehm¬
ungen . Das Verhältnis des Fürsten zur Stadt unö auch
zum Lande hatte sich demnach vortrefflich gestaltet, und
so kann es nicht Wunder nehmen, wenn am 18. Oktober 1415
Herren , Mannen und städtische Abgeordnete zu seinem
festlichen Empfange in Berlin zusammengckommeu waren.
Der neue Landesherr ließ ihnen die Urkunden des Königs
Sigismund vorlesen, worin dieser die Bewohner der Mark
verpflichtete, dem nunmehrigen Markgrafen und rechte»
Erbherrn zu huldigen, und sie aller dem Könige geschwo¬
renen Eide unö Pflichten entband. Zwar erhob sich noch
einiger Widerspruch, der aber überwunden wurde , worauf
die Huldigung am 21. Oktober  einmütig und feierlich
erfolgte. Sie lautete:

„Wir hulden und fweren Hern Friörichen und sine«
Erben Margraven zu Brandeburg ein rechte erb-
huldung als unfern rechten Erbherren nach Uszwisnng
Irr brieve getruwe, gewere und gehorsam zu sinne,
Iren fromen zu werben und schaden zu wenden on
gewerde als uns gote helffe und die heiligen ".

Diesem Gesamigelöbnisse folgte dem Brauche der Zeit
gemäß eine Sonderhuldigung der einzelnen Städte , die
der Fürst persönlich an Ort und Stelle entgegennahn !.
Natürlich gingen auch hier Berlin und Cölln voran , und
zwar am 22. Oktober; ihnen folgte Mtttenwalde am 26.
unö das wichtige Frankfurt a. O. am 29. Oktober Bald
nachher geschah die Vereinigung von Berlin und Cölln
zu einer einheitlichen Stadt . Die schwer vernachläsiigte
Mark befaß wieder einen Herrn und Gebieter, der nach dem
Rechten sah: eine neue Zeit begann.

Die Bulgaren in 5ttp und Radowift.
Sofia, 19. Okt. (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Die bulgarische Telegraphcnagenturmeldet:
Die bulgarische« Truppe« stud i« die mazedonische«

Städte Stip uud Radowift eiugezogen.

Gespanntes Verhältnis zwischen den griechischen
Behörden uud dem Vierverband in Saloniki.

Wie«, 20. Okt. (Eig. Tel ., Zeus. Bln .)
Die „W. Allg. Ztg." läßt sich aus Saloniki berichten,

daß das Verhältnis zwischen den griechischen
Behörden und den Truppen des Vierver-
bandes immer gespannter wird.  Griechische
Offiziere grüßen nicht mehr die englischen unö fran¬
zösischen. Die Engländer und Franzosen haben
in Saloniki eine eigene Genbarmerie ein¬
gerichtet,  was auch nicht gerade zur Besserung der
gegenseitigen Beziehungen beiträgt.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
/Wiederholt , da nur in einem Teile der Auflage der

vorigen Nummer enthalten gewesen.)

Großes Hauptquartier. 20. Okt. lAmtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Bei einem Erkundig « ngsvorstotz  nordwestlich
Pruuay  in der Champagne machten wir 4 Offiziere
und 864 Mann z« Gefangene«  und erbeuteten
3 Maschinengewehre, 8 Minenwerfer «nd viel Gerät.

Bei Middelkerke wurde ei« englisches Flngzeng
avgeschossen;  die Insassen fielen in Gefangenschaft.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
v. Hindenburg.

Nordöstlich und nordwestlich von M i t a u machten
unsere Truppen weiter Fortschritte;  wir «ahme«
mehrere feindliche Stellungen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

Nichts Neues.
Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Die örtlichen Kämpfe am S t y r dauern »och an.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Oesterreichisch-nngarische Truppen dringe « auf Sabae

vor.
In der Gegend südlich von Ripany  sind weitere

Kämpfe tm Gange.
Südlich Lncica - Bozevac ist der Feind  erneut

geworfen  worden.
Bulgarische Truppe«  setzten sich durch schnelles

Znfaffen in de» Besitz des Sultan Tepe  jsüdwestkich
Egri -Palanka ); sie machten beim Bormarsch auf Knma-
nooo 2999 Gefangene und erbeuteten 12 Ge¬
schütze . Oberste Heeresleitung.

Ami!, öften.-nngar. Tagesbericht.
Wie«. 20. Okt. (Wolff-Tel.)

Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
ohne daß es zu einer
gekommen wäre, die

Im Gebiet von Kolkt dauerte »,
Acuderung der allgemeinen Lage
Kämpfe auch gestern an.

An der Putilowka erbeutete eine Streiskompagnie des
Infanterieregiments Nr . 48 bei der Demolierung
eines russische « P anzerznges,  dessen Lokomotive
einige hundert Schritte vor unserer Stellung eine»
Granatvolltreffer erhalten hatte , zwei Maschinen¬
gewehre , zahlreiche japanische Handfener-
waffen und viel Munition « nd Kriegsgerät

Sonst ist im Nordoften nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Das starke Artilleriefeuer gegen unsere Stellungen an

der Jsonzofront hielt anch gestern de» ganzen Tag über an.
Gegen die Hochfläche von Dob erdo  nahm es in den Nach»
Mittagsstunden noch an Heftigkeit zu. Die italienische In¬
fanterie griff »m Ärngebiet» gegen de» Brückenkopf von
Tolmein, dann gegen de« Monte Sabotino , Monte Sa«
Michel und östlich Bermegliano au, würge aber über¬
all unter große « Verlusten abgeschlagen.
Anch an der Tiroler Front kam es gestern zu größere»
Kämpfe» ; bei Tresassi «nd ans der Hochfläche von Bil-
gerenth schlugen nnsere Truppe « je zwei An¬
griffe  ab . Die Gefechte bei Trevac führten stellen¬
weise zum Handgemenge.  Im Judicarien , wo der
Feind in der letzten Zeit gleichfalls eine erhöhte Tätig¬
keit entfaltete, zogen sich nufere vorgeschobene« Abteilungen
anf die Hauptwiderstandslinie zurück.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die in der Macva vordringeudeu österreichisch-ungar¬

ischen Truppen näher» sich Schabatz.
Bei Ripanay und südöstlich von Grocka warfen wir de»

Feind ans einer starke» Höhenstellnug.
Deutsche Streit krähte  erkämpften sich südlich

von Semendria den Uebergang über die « ntere
R a l j a und gewannen südöstlich von Pozarevatz in der
Richtung von Petrovac erneut Raum.

Die Bulgaren entrisse « dem Feind seine
starke Stellung  anf dem Snltan -Tepe, südwestlich von
Egri-Palauka ; sie nahmen, gegen Kumauovo vordringeud,
2909 Serben gefangen und erbeuteten 12 Geschütze.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
9, Höfer.  Feldmarschaljentnant.
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Amtlicher bulgarischer Cagesbericht.
Sofia , 19. Okt . (Wolff -Tel .)

Amtlicher Heeresbericht vom 18. Oktober:
Unsere in Serbien vorrückenden Heere erzielten nach¬

stehende Erfolge : Im Timoktale besetzte « sie
die Linie Tszherni - Brhdorf , Charbonvac-
dorf , Aditschevacdorf , Balinac - Jnvo - Palte-
Berilowici.  Sie nahmen südlich des Wlassinasumpfes
die Höhe Pa «dji «-G-rob : der Angrisf aus diese Höbe wunde,
unter Teilnahme unserer Kavallerie durchgeführt , die 18V
Serben niedergemacht und 5V gefangen genommen hat.

Infolge eines mutigen Angriffes vom Norden aus , der
mit einem geschickte« Manöver von Süden aus verbunden
war , bemächtigten sich unsere Truppen des strategisch wich¬
tigen Pnnktes Snltan -Tepe . An der Front bei Stracizr
wurden etwa 20VÜ Gefangene gemacht und 12 Geschütze er¬
beutet.

Unwiderstehlicher Clan der bulgarischen Truppen.
Viele wichtige serbische Berteidignngspunkte genommen.

Graz , 20. Okt . (T .-U.-Tel .)
Tie „Grazer Tagespost " meldet aus Sofia : Die über

Fretka -Zuka und die Topelowica mit unwidersteh¬
lichem Elan vor gedrungenen bulgarischen
Truppen  haben nach eintägigem heftigem Artillerie-
tampf Zajecar besetzt und damit den Mittelpunkt der
Eisenbahnlinie Negotin - Nisch in Besitz ge¬
nommen  Dadurch haben die vor Nisch stehenden serbi¬
schen Truppen einen wichtigen Stützpunkt verloren , wo¬
durch ihnen der Rückzug abgeschnitten  ist . Die von
Kalibegdac ausgeaangencn Truppen sind in Knazevac ein-
geörungen . Der Nordflügel dieser Truppen hat nach v e r-
zw ei selten Kämpfen  Balevac besetzt. Damit sind
die meisten befestigten Verteiöigungspunkte der nach Nisch
führenden Eisenbahnlinie , in die Hände der Bulgaren ge¬
fallen . Mit Heldenmut versuchten die Serben auch die
kleinsten Punkte zu halten weshalb die meisten von ihnen
im Bajonettsturm  genommen werden muhten.

Die Vierverbandsgesandten in Nisch eingesperrt.
Athen , 20. Okt . (Eig . Tel ., Zens . Bln .)

Der englische und der russische Gesandte besuchten
gestern Ministerpräsident Zaimis . Es verlautet , dah es
sich um einen Schritt , dessen Inhalt unbekannt ist, handelt.

Die Gesandten der Entente in Nisch sollten gestern in
Monastir eintreffen , sind aber wegen der durch den
bulgarischen Vormarsch verursachten Unter¬
brechung öer Bahn in Vranja in Nisch „ein-
gesperrt ".

Line amtliche serbische Mitteilung.
Rotterdam , 20. Okt . (T .-U.-Tel .)

Eine amtliche serbische Mitteilung vom 17. Oktober
sagt: Unsere Truppen südlich Semenöria sind
infolge des Zurückgehens der Truppen , die Belgrad ver¬
teidigten , genötigt gewesen , sich ebenfalls zu¬
rückzuziehen.  Da der Feind zwischen Vranje und
Ristowac ein Gelände besetzte, das die Bahn beherrscht,
ist der Bahnverkehr von Nisch nach dem Süden unter¬
brochen.

Der serbische Oberbefehlshaber legt sein
5lmt nieder.

Berlin , 20. Okt . (T .-U.-Tel .)
Dem „Berl . Tgbl ." wird aus dem Kriegspressequartier

gemeldet : Wie in Belgrad mitgcteilt wird , soll der Woi-
woöe Putnik  infolge Asthmaleiöens den Oberbefehl
über das serbische Heer , wenn auch nicht nominell , so doch
tatsächlich niedergelegt haben.

Valkanwanderung nach Salonift.
Rotterdam , 20. Okt . lEig . Tel ., Zens . Bln .)

Der Sonderberichterstatter des Pariser „Journal " mel¬
det aus Athen : „Saloniki ist jetzt zum Zielpunkt
einer förmlichen Balkanwanderung ge¬
worden.  Nach dem Beispiel des Königs Peter , der sich
nach Pristina begeben haben soll, suchen zahlreiche Familien
aus Belgrad , Nisch und Uesküb in Saloniki einen
zeitweiligen Zufluchtsort.  Mit allen seinen
flüchtenden Frauen , Greisen und Kindern ähnelt jetzt
Saloniki den französischen Häfen von Dün¬
kirchen und Calais  in den kritischen Oktobertagen
des verflossenen Jahres . Ueber die bevorstehenden Be¬
wegungen unserer Streitkräfte herrscht absolutes Still¬
schweigen. Man hat aber das Gefühl , dah sich in einigen
Tagen schon große Ereignisse  abspielen werden ."

Vom Burggrafen-zum Kaisertum.
Zur Hohcnzollerngeschichte.

Am 8. Juli 1411 ist für den Burggrafen Frie¬
drich von Nürnberg  die Bestallung zum „Obersten
Verweser und Hauptmann der Mark Brandenburg " durch
den König Sigismund erfolgt , die ihm die Befugnis gab.
alle landesherrlichen Rechte nach eigenem Ermessen auszu-
üben . Nur die mit der Mark Brandenburg verbundene
Kurwürde hatte sich König Sigismund noch Vorbehalten.
Dringende Geschäfte im Dienste des Kaisers und Reichs
haben den neu ernannten Statthalter noch eine Zeitlang
gehindert , persönlich in der Mark zu erscheinen . Die ersten
Kämpfe zur Erzwingung des geforderten Gehorsams von
den trotzigen Freien der Mark fielen daher seinem Ver¬
treter Wendt von Eilenburg zu . Ebenso widerspenstig,
wie der Adel , waren die Städte : und erst Friedrichs eige¬
ner Leitung gelang es , den Widerstand der Gegner zu
zerbrechen und seine Herrschaft zu sichern. Auf der Kirchen¬
versammlung zu Konstanz war cs , wo Sigismund in An¬
erkennung der wesentlichen Dienste dem Burggrafen Frie¬
drich am 18. April 1415 die Würde eines Kurfürsten , Erz¬
kämmerers des Reichs und erblichen Markgrafen von
Brandenburg verlieh . Von diesem Tage datiert daher
der wirkliche Antritt der Herrschaft des
Hohenzollernhaufes in Brandenburg.  Am
18. Oktober ist Friedrich I . als nunmehriger wirklicher Lan¬
desherr in Berlin eingezogen , um die Erbhuldigung der
Stadt entgeaenzunehmcn . Von ihm stammt das große
Wort : „Daß erdcs Reiches schlichter Amtmann
am Fürstentum  sei ", ein Wort , das sich widerspiegelt
in Friedrich des Großen „erstem Diener des Staates " nicht
nur , sondern in den Taten der Hohenzollern von Anfang
bis auf heute.

Den Original -Lehnbricf König Sigismunds , die
Grundlage der Hohenzolleruherrschast in der Mark , lassen
wir folgen:

Wir Sigmund von Gottes Gnaden Römischer König,
zu allen Zeiten Mehrer des Reichs und zu Ungarn , Dal¬
matien , Kroatien usw. König , bekennen und tun Hund offen¬
bar mit diesem Brief (Urkunde ) allen denen , die ihn sehen
oder lesen hören : Weil wir seit der Zeit , da wir zum
Römischen König erkoren sind, alle Zeit betrachtet haben,

Kundgebung des 3aren.
Rotterdam , 20. Okt. (T .-U.-Tel .)

Der Zar erließ anläßlich des Eintritts Bulgariens in
den Weltkrieg eine Kundgebung , in der es heißt , daß die
heimtückische und selbstsüchtige Berechnung Deutschlands
und der Bruöerhatz gegen das serbische Volk über die Be¬
mühungen Rußlands und anderer Großmächte , die König
Ferdinand von Bulgarien von einem unheilvollen
Schritt zurückzuhalten versucht  hatten , gesiegt
haben . Unser Glaubensgenosse Bulgarien , das erst vor
kurzem durch die Brüöerliebe und Tapferkeit des russischen
Volkes vom türkischen Joche befreit wurde , hat sich offiziell
der Aktion des Feindes des Christentums , des Slawen¬
tums und Rußlands angeschlossen. Das russische Volk sieht
mit Schmerz den Verrat Bulgariens , das uns bis in die
jüngsten Tage so nahe stand , und mit blutendem
Herzen zieht Rußland das Schwert gegen
den Verräter,  dessen Bestrafung es der gewaltigen
Hand Gottes überläßt.

Russische Wutanfälle.
Amsterdam, 20. Okt. (Eig . Tel ., Zens. Bln .)

Die „Nowoje Wremja " macht einen wütenden
Ausfall gegen die europäische Diplomatie,
die mit Blindheit geschlagen gewesen sei, als sie so viele
kleine Staaten zu deutschen Königreichen und Fürsten¬
tümern machte, in dem sie die Throne mit deutschen Prin¬
zen besetzte. Noch in der jüngsten Zeit sei ja kn Albanien
ein Thron für einen deutschen Leutnant ge¬
schaffen worden.  Hätte die Diplomatie die nationalen
Elemente in Bulgarien und Griechenland gestützt, dann
wären diese Länder vor ihrer jetzigen selbstmörderischen
Haltung bewahrt geblieben . Die Welt sei sich plötzlich be¬
wußt geworden , welche Gefahr darin liege , deutsche Prin¬
zen an die Spitze ferner Völker zu stellen.

Schwere Belastung der Engländer
im Zolle„Nicosian'!

New -?)ork, 20. Okt. (Nichtamtl . Wolff -Tel .)
(Durch Funkspruch von dem Vertreter des Wolfs -Bureaus .)

Die deutsche Botschaft überreichte dem Staatsdeparte¬
ment die von New -Orleans eingetroffenen eidlichen Aus¬
sagen über den Fall „Ni c o s i a n" und den Mißbrauch
der amerikanischen Flagge durch ein eng¬
lisches Schiff  beim Angriff ans ein deutsches U-Boot.
Die Aussagen ergaben , daß die amerikanische Flagge und
die über die Bordwände gehängten amerikanischen
Abzeichen er st entfernt wurden , nachdem die
ersten Schüsse  von dem Schiff , das sich „Baralong"
nannte , auf das Unterseeboot abgegeben waren.

In einer Ergänzung der früheren Meldungen wird
noch berichtet , daß die Mannschaften des sogenannten „Ba¬
ralong " Zivilkleider getragen haben , daß den amerika¬
nischen Zeugen von den englischen Mannschaften auf ihre
Fragen mitgcteilt wurde , daß das Schiff keinen Namen
habe und daß sie auch über den Herkunftsort und den Be¬
stimmungsort nichts sagen könnten . Der sogenannte
„Baralong " hatte bei Annäherung an die „Nicosian " e i n
internationales Signal aufgezogen,  daß er
Hilfe bringe . Der Kapitän , der sich M . C. Abridi nannte,
ersuchte nach dem Vorkommnis den Kapitän Manning von
der „Nicosian ", auch seine Mannschaft , insbesondere die
Amerikaner darunter , dringend zu ermahnen , über den
Vorfall weder in Liverpool noch in Ame¬
rika etwas m i t z u teilen.

Diese Aussagen stammen von den amerikanischen Bür¬
gern James Current . Charles Higstower , Bud Paler,
Edward Clark und N. Crosby : s i e m a cht e n i h r e A u s-
sagen völlig freiwillig  und werden von dem
deutschen Konsul in New -Orleans als durchaus glaub¬
würdig bezeichnet.

Der stanzsfische Kriegsgefangene.
Von F . W. K ö b n e r,

zurzeit Dolmetscher im Kriegsgefangenenlager Parchim.
Vielfach wird behauptet , daß der französische und der

englische Kriegsgefangene mit unverhohlener Verachtung
auf den russischen Kollegen blickt. Das ist nicht ganz rich¬
tig . Jede einzelne Lagerveranstaltung ist von tausenden
von Franzosen , Engländern und Belgiern besucht: aber
nicht ein einziger Russe ist dabei . Und bei den im Freien
stattfinöenden Sportfesten sind die Russen stets als gesonderte
Gruppe für sich.

daß uns und dem heiligen Römischen Reiche unangemessen
wäre , wenn ' die Zahl der sieben Kurfürsten — sintemalen
diese desselben Reichs vorderste Glieder und gleichsam feste
Säulen sind, worauf es gebauet ist — nicht vollzählig sein
sollte, und weil wir den Hochgeborenen Friedrich , Mark¬
grafen zu Brandenburg , des heiligen Römischen Reichs
Erzkämmerer und Burggrafen zu Nürnberg , unseren lieben
Oheim und Kurfürsten , so redlich , fest, biüerbe , verständig
und getreu in allen Sachen erkannt und befunden haben,
und auch solche gute , völlige und unzweifelbare Zuversicht
zu ihm haben , baß wir zu Gott hoffen und gänzlich ver¬
trauen , Er sei des betreffenden KürfürstentumS , der Mark
zu Brandenburg , seiner Kur und was dazu gehört , wohl
würdig und werde und möge die auch redlich, verständig
und rechtlich verwesen und um uns und das Reich sich
verdient machen: Darum , um die vorgenannte Zoll der
Kurfürsten wieder vollzählig zu machen und in Rücksicht
und Fürsorge wegen des Heiligen Römischen Reichs — dessen
allgemeinen Hostag wir jctzund in Ser Stadt zu Konstanz
bei dem heiligen Koncilio , das daselbst in Einigkeit des
heiligen Geistes versammelt ist, in Person abhalten , —
Ehre . Nutz und Besten und auch wegen des jetztgenann-
ten Friedrichs Redlichkeit , Festigkeit , Biderbheit und Ver¬
stand und sonderlich um seiner willigen , unverdrosienen,
nützlichen und getreuen Dienste , die Er uns und dem Reiche
lange Zeit getan hat , täglich tut und fürbaß tun soll und
mag in künftigen Zeiten , Haben wir , als wir in unserer
Königlichen Majestät zu Konstanz saßen , mit wohlbedach¬
tem Sinne , gutem und einhelligem Rat dieser nach¬
geschriebenen unser und des Reiches Kurfürsten , Fürsten,
geistlichen und weltlichen , Grafen , Edler und Getreuer,
den vorgenannten Friedrich zu dem vorgenannten Kur¬
fürstentum auserkoren und ihn auch dazu befördert und
berufen und ihm also das vorgenannte Kurfürstentum , die
Mark zu Brandenburg mitsamt der dazu gehörenden Kur
und sonst auch mit allen und jeglichen ihren Herrlichkeiten,
Würden , Ehren , Rechten , Mannschaften , Gerichten , Wild¬
bannen , Zöllen , Geleiten , Städten , Schlössern , Dörfern,
Acckern, Wiesen . Hölzern , Gewässern , Weihern , Futter¬
plätzen , Weiden , Landen , Leuten , Zinsen , Abgaben , Ren¬
ten , Nutznießungen , Gütern und Zugchörendcn , wie man
die mit besonderen Worten benennen mag , nichts aus¬
genommen , wie denn das von uns und dem Reiche als
Lehen herrührt , gnädiglich und mit solcher Feierlichkeit , wie

Anderseits ist der französische und auch der belgisch,
Kriegsgefangene dem englischen in jeder Beziehung vv?
zuziehen . Er ist ohne jede Ausnahme willig , höflich Uttj
brauchbar . Die sämtlichen Posten in den Bureaus &e,
Gruppen , der Post , der Küche, sind durch Franzosen besetz»
Und sie sind die einzigen , die auch im Gefangenenlani
körperliche Pflege in weit höherem Matze treiben , als p-a»
gemeinhin annimmt . Sie haben ihren Frisiersalon rnz,
ihre Bäder , sie lassen sich Toilettenartikel jeder Art apz
der Heimat schicken und sind durchweg in neuen , guten Uni¬
formen , die ihnen aus Frankreich geliefert wurden . . 1

Erst im ständigem Verkehr - mit unserem westliche»
Feinde gewinnt man den Eindruck , wie wenig dem fra».
zöfischen Volke an diesem Kriege gelegen war , und wie es
den Tag verwünschte , der ihn seiner Familie und seinem
Heim entriß . Wohl spricht aus allen eine glühende Vater¬
landsliebe , die in der letzten Zeit , bei Beginn der ftam
zöfischen Offensive , erneut aufflackerte , aber keine Revanche
idee, kein Hatz, kein Neid hätte sie allein  gegen unsere
Grenzen getrieben.

Trotzdem empfindet man täglich von neuem , daß ein
innerliches Zusammengehen der beiden so grundverschsch,.
nen Nationen Deutschland und Frankreich noch im Nebel
liegt . Der unbezwingbare Freiheitsdrang des Franzosen
macht den Mangel an Disziplin , das dem Deutschen so ver¬
traute Einfügen in eine bestimmte Kette , verständlich . Ehr¬
geizig , eitel , unbeständig und phantastisch — all dies sind
für ihn nicht etwa tadelnswerte Eigenschaften , steht sich
der französische Soldat eines schönen Tages kriegsgefangen
Und nun erlebt er eine für die meisten Gefangenen typische
Verwandlung . Die stumme Erbitterung , hervorgerufen
durch das Erwachen nach dem tobenden Strudel der Schlacht
und die Energie deutscher Landstürmer , macht einer stum¬
pfen , traurig -gleichgültigen Gefaßtheit Platz . Er wird ab¬
transportiert . Stundenlang wandert er durch deutsche
Etappen . Mit aufrichtiger Bewunderung sieht er die ersten
Zeichen deutscher Organisation . Eine Stadt nimmt ihn
auf . Eine alte französische Stadt , weit ab von der Grenze
und doch seit langem in deutschem Besitz. Auf den Balkons
der Häuser sitzen deutsche Soldaten neben französischen
Frauen . Auf dem großen Platz spielt deutsche Militär-
mustk. Und jetzt der Bahnhof : ein Zug nimmt ihn auf,
die Begleitmannschaften .nehmen ihre Bajonette ab, ein
Pfiff , ein Kommando — der Zug rollt Deutschland ent¬
gegen.

Die lange Fahrt gibt ihm Gelegenheit , sich mit seinem
Schicksal zu befassen , mit den Kameraden zu sprechen. Er
weiß wohl , daß er nicht geschlachtet wird . Er weiß, daß
er in ein Gefangenenlager transportiert wird , wo er bis
zum Ende deS Krieges interniert bleibt . Bis zum Ende
des KriegeS ! Wie lange wird das dauern , wann wird ei
seine Frau , feine Kinder Wiedersehen ? Und dann löse»
die ersten Tränen die stumme Gefaßtheit : der erste Ban»
ist gebrochen. Dann kommt der Gedanke an bas Erlebte.
An den granatenschmctternden , tausendfach blutigen , Srül- !
lenden Tod , dem er entronnen . Für ihn ist der Krieg
vorbei , und die fürchterlichen Wochen sind vorüber , i»
denen die Nerven versagten in der Hölle der Nächte. Er
ist Patriot , er hat für sein Vaterland geblutet , er darf !
auch Gott danken , daß der Tod an ihm vorübergegangen
ist, während dicht neben ihm der Kameraden Blut die
heimische Erde tränkte . Die Kameraden — wie viele von
ihnen sind nicht mehr ! Wann wird Frankreich je seine
Söhne , die Blüte des Landes , ersetzen können?

Am Morgen des Tages taucht die deutsche Heide auf.
In der Ferne , noch vom Nebel umhüllt , liegt , durch zahl¬
lose Stacheldrähte umfriedigt , das Gefangenenlager . Blitz¬
schnell folgen aufeinander die Meldung auf der Komman¬
dantur , das Bad . das Einteilen in Gruppen , das Anweisen
der Baracken . Und endlich hat jeder seine Ecke, die nun
für die nächste Zeit seine Heimat , darstellt . Und hier kom¬
men dann dem leichten , sentimentalen ' Franzosen wiederum
die Tränen . — Schon am nächsten Tage ist er obenauf . Nie
ein großes Kind besichtigt er neugierig das Lager. Er
trifft seine Landsleute , er schnüffelt in der Kantine um¬
her , er erkundigt sich nach der Post . Und dann kommt der
erste Brief nach der Heimat . In den ganzen folgende»
Tagen ist all sein Sinnen und Trachten auf die Ver¬
besserung seiner Lage gestellt Er schmückt, so gut er kan«,
die Bretterwand seines Bettes , er beginnt sich körperlich
zu pflegen , er liest die zugelassencn Zeitungen , und wie
er so die Straße deS Lagers entlang schlendert, die frtiffl
erstandene Pfeife im Munde , fallen seine Augen auf ein
buntbemaltes Plakat , das die Eröffnung einer „Mimc-
Hall " für den Abend verkündet . Und dieser Abend in der
vollgerauchten Baracke , wo auf einer kleinen Bühne Chan¬
sons gesungen werden , wo aber auch wirklich gute Musik
und literarische Vorträge einander abwcchseln, wo für zehn
Pfennige Eintritt zum Besten der Armen des Lagers zwei¬
hundert Landsleute fast ganz unter sich sind, gehört zu den
schönsten seines Lebens . Da singt und tanzt er wieder, da

denn das sich gebührt hat , auf diesen Tag , als dieser Brief
gegeben ist, im Namen der heiligen Dreifaltigkeit ver¬
liehen , was wir ihm dann daran ' von ' Gnaden und Re«»
wegen verleihen sollten , die fürbaß mehr ihm und seine»
Erben von uns und dem Reiche zu Lehen zu haben, S«
walten und zu genießen , wie denn der Kurfürsten u»o
Ser vorgenannten Mark Lehen , Rechte und Herkommen
sind, von allen Menschen ' ungehindert . Uns hat auch »e
vorgenannte Friedrich die gewöhnlichen Gelübde und ew .»
darauf getan , uns und dem Reiche getreu , gehorsam ÜM
gewärtig zu sein und zu tun und zu dienen , wie oe»
des Reichs getreuer Kurfürst seinem rechten Herrn , o- Ä
Römischen König , zukünftigen Kaiser , verpflichtet t» '
tun ohne heimlichen Vorbehalt . Und dieser vorgeschriebe»
Sache sind Zeugen und haben uns ' auch die zu ttt *L“ '
raten : Die Ehrwürdigen Johannes , Erzbischof zu •"’V
Georg zu Paffau , Raban zu Speyer , Albrecht zu Regan
bürg , Nicolaus zy Merseburg und '. Johannes M
Bischöfe und Johannes erwählter sBischofs zu Dräns
bürg : und die Hochgeborenen Rudolf Herzog zu Sa«
und zu Lüneburg usw., des -heiligen Römischen Reims
marschall , unser lieber Oheim und Kurfürst , Albrecht --
zog zu Sachsen und Lüneburg , Ernst und Wilhelm, j
brüder , und Heinrich , alle drei Psalzgrafen bei Rhein
Herzöge in Bayern , und Friedrich Markgraf ü«
und Landgraf in Thüringen , unsere lieben Oheime
Fürsten : die Edlen Ludwig , Graf zu Dettingen , Gras .
ther von Schwarzburg , Herr zu RaniS , Eberhard
zu Rellenburg , Graf Konrad von 'Freibürg , Herr *^ .7̂ 11,
Neuenburg , Graf Hans von Lupfen , Landgraf zu „o»
ssen usw., Albrecht von Hohenlohe , Albrecht lt nfer
Landsberg , Herr zu Syöow , Haupt von Pappenheim , « j
und des Reichs Erbmarschall , und viele andere uyier ^
des Reichs Edle und Getreue . Mit Urkund dieses
besiegelt mit unserer könig-ltchcn Majestät Jnsiegel , S t̂t
zu Konstanz , nach Christs Geburt vierzchnhunderl - ^
und darnach in dem siebzehnten Jahr , an dem acyrzv , ^
Tag des Mondes April , unserer Reiche, des Ungar- ^
usw. in dem einunddreißigsten und des Römischen i
siebenten Jahre . „ -„ja, ,

Auf Befehl des He» « .f 1" ' *
Johannes Kirchen- ^

Auf kriegerischer Tätigkeit der Hohenzollern
-er Beginn ihrer Herrschaft i« der Mark, auf
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<Hd lacht er mit der ganzen großen Unbekümmertheit.
ul Mt  einem Franzosen eigen ist,- er sreut sich wie ein
aü«r und denkt nicht mehr im geringsten daran , daß er

wenigen Tagen in einem nassen Schützengraben in
■ln  Minute den Tod vor Augen sah.
,e  Wt « kommen noch ein paar sentimentale Augenblicke,
„ »ttn der erste Brief , das erste Paket aus der Heimat ein-
^ .ssen bald ist alles im schönsten Gleis . Biel früh
liche und muntere Gesichter kann man unter den Franzosen

^ eajjtit muß man aber nicht glauben , daß der französische
»rieasgefangene sich glücklich fühlt. Er leidet unter der
Gefangenschaft viel mehr als alle anderen , aber er zeigt
f.  nicht. Sein Temperament macht den eisernen Zwang
.«alich genau geregelten Nichtstuens unerträglich, und des
torä begrüßen viele die Gelegenheit, als Landarbeiter Ve
oöastigung auf den Arbeitsfeldern zu suchen. Und die
znßball-- und Tennis -, Ring - und Voxklubs sind sehr wohl
«berlegte Konzessionen der militärischen Behörden an das
Temperament unserer Nachbarn.

Nur bei einer Gelegenheit ist dem französischen Kriegs-
aesaugenen mit Vorsicht zu begegnen: bei politischen Ge-
loiächen. Trotzdem er ständig die Berichte der obersten
Heeresleitung verfolgt, glaubt er steif und fest an den
Weßlichen Sieg der Verbündeten . „Deutschland lauerte
ieit Jahren darauf , uns den Krieg zu erklären . Es lullte
„ng durch freundschaftliche Versicherungen ein ; nur gut,

wir diesmal nicht allein standen !" So versagt die
Intelligenz des Franzosen , wie immer , wenn es sich um
Teutschland handelt , in den Köpfen aller . Und die wenigen,
jenen eine leise Ahnung auföämmert , stehen die Hände in
-en Taschen und täuschen sich mit einem Gassenhauer dar¬
über weg, den der Photograph des Lagers, der Chansonnier
Allles .aus Marokko, gestern Abend so vollendet zum Vor¬
trag brachte: Tu m’a donne le grand frisson . . .

Kurse politische Nachrichten.
Prozehersparnis.

Am 9. September d. I . erließ der Reichskanzler eine
Bekanntmachung, wonach vom 1. Oktober ab wegen jeder
Nelbforderung, die vor das Amtsgericht gehört , zunächst
das Mahnverfahren  zu benutzen sei. Es handelt sich
also in der Hauptsache um Forderungen in der Höhe bis
zll 600 Mark . Wegen solcher Forderungen hatten bisher
die Gerichte sehr erhebliche Kosten, da meistens der Prozetz-
m  beschnitten wurde . Obwohl schon vor dem Kriege mit
Eifer die breitere Anwendung des billigeren Mahnver¬
fahrens angestrebt worden war , hatte die direkte Klagerei
doch wenig abgenommen . Deshalb ist die genannte Ver-
stgung im Interesse der Gerichte sowohl wie der Gläu¬
biger und auch der Schuldner freudig zu begrüßen . Die
Nettesten der Kaufmannschaft von Berlin machen in einer
kriegsausgabe ihres Schriftchens „Einziehung von For¬
derungen im Mahnverfahren " neuerdings wieder auf die
Vorteile der Mahnung aufmerksam . Ein Vergleich zwi-
ilhen den Kosten des Mahnverfahrens und des Prozesses
zeigt, daß ersteres erheblich billiger ist als die Prozeß-
Wrnng. Wenn man von den Anwaltskosten absieht , sind
die Prozeßkosten immer noch ungefähr dreimal höher als
die Kosten der Mahnung . Bei einer Forderung von 280 M.
betragen beispielsweise die Auslagen für den Prozeß lohne
Anwalts 12,10 M ., für die Mahnung 3,80 M.

Erfahrungsgemäß hat der Zahlungsbefehl viel Häu¬
ser Erfolg als man allgemein annimmt , besonders wenn
der Gläubiger dem Schuldner nebenher klar macht, daß ein
»derspruch die Sache nur verteuert . Weiter ist das Mahn-
mfahren äußerst bequem . Es gibt keine Termine und
mitige Scherereien . Man braucht nur den Antrag richtig
zn formulieren , was nicht sonderlich schwierig ist. ES gibt
dafür vorgeöruckte Formulare . Schließlich führt das
Mahnverfahren, wenn überhaupt , schneller zum Ziele als
er Prozeß Beispielsweise kommt der Vollstreckunqsbefehl
! '"Et " wesentlich eher heraus als das übliche Ver-
anmnisurteil. Besonders hinzuweisen ist noch auf die
"ue Möglichkeit der Beantragung eines Wechsel-

Wird gegen den Antrag Wider - ■
greift der Wechselprozeß statt , anstatt,

ordentliche Prozeßverfahren,
gewiß recht nennenswerte Erleichterungen,

° iny jeder Kaufmann schleunigst zunutze machen sollte.

Dar Eiserne llreuz.
Von Professor D . W. Bornemann.

taÄ mei” e Knabenzeit fielen 1863 und 1865 die Fünfzig-
Schlachten von Leipzig und Waterloo . Unter

"efen und dauernden Eindrücken , die sie in dem

SnraaÄ ^ öud& £ie »weite Etappe auf dem Wege vom
Pleno ? « öum Kaiser , die KönigSw .ürde in

£em  Fundament Ser Verdienste des
„-.^. Kurfürsten baute Kurfürst Friedrich III . als
■1 „ t ei a5r König die Königswüröe  seines
« auf. Am 1. November 1700 war Karl II . von

kindlichen Gemüt hervorriefen , war doch der lebhafteste die
Bewunderung der tapferen Veteranen und die Begeiste¬
rung für das Eiserne Kreuz , das ihre Brust schmückte. Als
dann 1870 der Krieg ausbrach , erschien es als eine heilige
Notwendigkeit und als der wuchtigste Antrieb tapferer
Vaterlandsliebe , daß das Eiserne Kreuz erneuert wurde.
Und im vergangenen Jahre haben wir dieselbe Empfindung
gehabt . Es gibt manche Familien in Deutschland , in denen
nunmehr dieses vaterländische -Ehrenzeichen die Glieder
von drei Generationen schmückt. Für uns alle aber faßt cs
gleichsam die entscheidenden Höhepunkte deutscher Geschichte
während eines vollen Jahrhunderts zusammen . Kein
anderes Volk hat diesem Ehrenzeichen , welches das Mensch¬
liche, Vaterländische und Fromme in einzigartiger Weise
zusammenschließt , etwas Gleiches an die Seite zu stellen.

Dies Ehrenzeichen ist nicht von Gold oder Silber , nicht
mit Edelsteinen und anderem Schmuck besetzt, es ist schlicht,
einfach, von Eisen . Es erinnert an das eherne Zeitalter,
in dem der Ernst herrscht und die Not , in dem das Ein¬
fachste zur Geltung kommt und alle Kräfte angespannt wer¬
den in Arbeit und Kampf . Es ist aus demselben Metall
wie Werkzeuge und Waffen , wie Pflug und Hacke, Ham¬
mer und Zange , Schlüssel und Riegel , Panzer und Lanze.
Unser Volk erinnert es an die „Franzosenzeit " , an die
Jahre der Knechtschaft und Unterdrückung , der Aussaugung
und Qual , an Zersplitterung und Zerfahrenheit , an Nie¬
derlagen und Gewalttaten . Unter dem Zeichen des Eiser¬
nen Kreuzes hat sich Deutschland damals zusammengerafft
zu innerer und äußerer Erhebung , zur Sammlung , zur
Befreiung , zu Erneuerung und Sieg.

Diese Erinnerungen sind 1870 mit dem Eisernen Kreuze
wieder lebendig geworden , und ebenso im gegenwärtigen
Kriege . Wohl haben wir selbst keine solche eherne Zeit der
Not wieder öurchzumachen gehabt,- aber im Falle einer
entscheidenden Niederlage wäre sie uns für die Zukunft
sicher. Das verkünden uns die Geschicke der vom Feinde
heimgesuchten ostpreußischen und elsässischen Gaue . Das
bezeugen auch die offen ausgesprochenen Pläne unserer
Feinde , die heimtückischen Lügen , die sie allerorts über uns
ausgesprengt haben , die Behandlung kriegsgefangener
Bürger , Frauen , Kinder , Missionare , der mannigfache
Bruch des Völkerrechts und der Versuch , unser ganzes
Volk durch Hunger zu bezwingen.

Da halten wir es mit dem Eisen . Wenn cs für uns
auch nicht notwendig war wie für unsere Vorfahren , zu
sagen „Gold gebe ich für Eisen ", so sind wir doch von dem¬
selben Sinne getrieben . Wir wissen: jetzt entscheidet nicht
das Gold , auch zuletzt nicht die „silbernen Kugeln ", sondern
das Eisen und die Tat . Haben die Engländer , wo sie konn¬
ten , die Diamantenfelder in Besitz genommen — wir hal¬
ten die Kohlenwerke und Eisengruven der feindlichen Lande
besetzt. Das Eisen , das harte Metall , entscheidet . Es gilt
harte Arbeit , schweren Kampf , festes Ausharren , tapferesHeldentum.

Das Eisen ist das verbreitetste und billigste Metall.
Das Eiserne Kreuz ist nicht gebunden an Stand und Rang,
es kann auch dem einfachsten Manne verliehen werden und
die Brust des Aermsten schmücken. Es setzt nur tapfere
Vaterlandsliebe voraus . Darum , wenn wir in diesem
Kriege einerseits stolz sind auf unseren herrlichen Offiziers-
tanö und mit Befriedigung wahrnehmen , daß die gebil¬

deten und wohlhabenden Kreise mit Tapferkeit und Todes¬
opfern den anderen ein gutes Beispiel geben , so sind wir
anderseits ebenso stolz auf unser herrliches , pflichttreues
und tapferes Volk , und freuen uns jedes Eisernen Kreu¬
zes , bas dem schlichten Manne aus dem Volke zuteil wird.
Dieses Ehrenzeichen aus unserer größten Zeit verbindet
alle Stände , Kreise und Schichten.

Wem wird es verliehen ? Dem , der Gelegenheit ge¬
habt hat , sich Lurch Tapferkeit auszuzeichnen , der diese
Gelegenheit ausgenutzt hat , und dessen Tapferkeit dabei
beobachtet und gewürdigt worden ist. Es mag sein , daß
öurch Irrtum unö Fehler manchmal auch solchen es zuteil
wird , die es nicht verdient haben oder jedenfalls weniger
verdient haben als andere . Es mag auch sein , daß oft
genug solche, die es vollanl verdient haben , leer ausgehen,
weil , ihre besondere Tapferkeit nicht erkannt oder nicht
anerkannt worden ist. Menschliche Unvollkommenheit zeigt
rch auch hier , wie auf allen Gebieten des Lebens . Die das
Eiserne Kreuz verdient , aber nicht erhalten haben , mögen
rch nicht verstimmen lassen. Sie mögen den Brief lesen,

den der Felömarschall von Manteuffel einst tröstend des¬
wegen an seinen tapferen , verwundeten Sohn schrieb. Sie
mögen sich dessen bewußt bleiben , daß den Helden nicht
das Ehrenzeichen , sondern die .Gesinnung und die Tat aus¬
macht, und daß im letzten Grunde Gott allein das Urteil
Über das Menschenherz spricht. Wir gönnen das Eiserne
Kreuz von Herzen allen tapferen Kämpfern.

Wie manchem hat es über Verwundung , Schmerzen und .
Opfer freundlich hinweggeholfen unö die Genesung be- !

fördert ! Zuweilen aber hat es auch den Tod herbeigeführt —
wie bei jenem jungen Leutnant , der mit einem ' schweren
Brustschutz seit Wochen darniederlag -, sich vollkommen ruhig
verhalten sollte, und nun , als ihm unerwartet das Eiserne
Kreuz überbracht wurde , freudig auffuhr und — verblutete.
Schmerzlich ist es zu lesen , daß so mancher , der zum Eifer -,
»en Kreuze cingegeben ivar , gestorben ist, ehe er es em-,
pfangen hatte , und ebenso schmerzlich, daß in solchen Fäl -,
len das (Ehrenzeichen den trauernden Hinterbliebenen nicht
ausgeantwortet wird . Aber das ist wohl nicht möglich^
denn eigentlich müßte dann allen , die einen Gefallenen be¬
trauern , das Ehrenzeichen ausgeliefert erhalten , und das
würde doch wieder den Sinn der Ehrung ändern . j

Das herrlichste deutsche Ehrenzeichen ist ein Kreuzt
Nicht wie andere Orden ein Stern oder eine Sonne , nicht
wie bei den Chinesen ein Knopf oder eine Pfauenfeder^
nicht wie bei den Türken ein Halbmond oder ein Roß -»
schweif, nicht wie bei den Engländern ein Hösenband , son-,
dern ein Kreuz . Dies Zeichen , das einst ein Zeichen der
Oual und Marter , der Schmach und Schande war , das
Werkzeug des Todes , ein Galgen , ist einst durch die helden¬
hafte Gesinnung des Reinsten und Besten unter den Men¬
schenkindern in Leiden und Sterben umgewandelt worden
zu dem Zeichen des Lebens , des Sieges , der höchsten Ehre.
Darum soll auch das Eiserne Kreuz das rechte Heldentum
ehren und entflammen , das durch Schmach und " Leiden
zum höchsten Ziele hindurchdringt.

So deutet das Eiserne Kreuz schließlich hin auf die
letzten Geheimnisse des Menschenlebens unö Weltgeschehens.
Das größte und edelste Heldentum vollzieht sich in gedul¬
digem und gewissenhaftem Gehorsam gegen Gott , in opfer¬
willigem , stellvertretendem Leiden für andere , in dem lieb¬
reichen und treuen Eintreten für die Wahrheit , die Gerech¬
tigkeit , die Liebe und den Frieden.

Wir ehren die Träger des Eisernen Kreuzes . Aber siet
mögen daran gedenken , daß dieses herrliche Ehrenzeichen
sie auch für die Zukunft verpflichtet zu Vaterlandsliebe
und heldenhafter Frömmigkeit . Wir anderen aber wollen
ihnen in dieser Gesinnung nicht nachstehen.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden 21. Okt.

III Uriegsereignisse vor einem Jahre . | || |
21. Oktober.

Parade von Gravelotte . — Am Aserkanal . — Kampf | >ei
Lowicz . — Ungarn von den Russen befreit . — Schlacht sbejii

Rogatitza.
An diesem Tage hielt Kaiser Wilhelm  auf dem

Schlachtselde von Gravelotte eine Parade ab, an der glei¬
chen Stelle stehend, wo 1870 Kaiser Wilhelm I . die Schlacht
leitete . Bei Lille  gingen die deutschen Truppen zum
Angriff über und machten an diesem Tage 2000 Gefangene.
Am Nserkanal  aber fanden bereits heftige Kämpfe
statt , während vom Meere her englische Schiffsartillerie
den Kampfs der Verbündeten unterstützte . — Als Großfürst
Nikolai Nikolajewitsch ersah , daß die russische Strategie
kläglich Schiffbruch gelitten und das deutsche Heer nur des¬
halb Warschau nicht genommen hatte , weil die Russen drei¬
mal so stark waren als die Deutschen , suchte er dem abzie¬
henden Fpinde soviel Schaden als möglich zuzufügen . Bei
Lowicz  suchte er die Deutschen zu fassen und überschüttete
die Stadt mit Schrapnells , entdeckte aber beim Einzuge in
dies Städtchen , daß die Opfer meist russische Gefangene
waren . Etwas bester operierten die Russen gegen die
Flanke des deutschen Heeres , indem sie bei Gora -Kalwarfa
diesem den Rückzug abzuschneiden suchten ! indes hatten sie
auch hier infolge der Gewandtheit des Generals von Mor¬
gen das Nachsehen. In der Kriegsgeschichte wird der Rück¬
zug des deutschen Generals für eben so meisterhaft gelten,
wie die Strategie des Großfürsten in unö bei Warschau
recht mangelhaft . Inzwischen suchte der Zar den sinkenden
Mut und die Zuversicht der russischen Truppen neu zu be¬
leben , indem er einen Erlaß erließ : ..ich habe mich ent¬
schlossen, den regierungsseitigen Verkauf geistiger Ge¬
tränke in Rußland für immer zu verbieten ." Das war
für weite Kreise Rußlands schlimmer als mehrere verlo¬
rene Schlachten, denn Wutki ist vielfach in Rußland das
Lebcnselixier . Indes war solches Verbot ganz in der Ord¬
nung , wenn man den Westen mit dem Segen russischer
Kultur beglücken wollte . — An diesem Tage konnte der
österreichische Bericht melden , daß in Ungarn  kein Russe
mehr sei: der letzte noch von einer russischen Abteilung be¬
setzte Uebergang , der Jablonicapaß , wurde von den Oester¬
reichern genommen . Im östlichen Bosnien kam es an die-

Am 1. November 1700 . . .. . . .....
®snte £e ® r6en  aestorben und hatte in seinem Testa

Herzog von Anjou , Enkel Ludwigs XIV ., zun
Lage Europas war mit einem
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Wefp » m fI en  möglich sei. Der Kurfürst deS kriegs-
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Kaiser machten.
Statt̂ Selgalerie des Schlosses zu Versailles wurde
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Fahnen des Deutchen Reiches und
wir in hartem Ringen treu geblieben,

der Gedenktag der fünfhundertjährigen Herr-
■t für ,.«? " äEern . Wir feiern ihn mit tiefstem
I unvergleichliches Herrscherhaus , mit dem

vollen Ernste der Zeit unö mit dem festen Gelöbnis.
Treue mit Treu zn vergelten unö einen Zoll des Dankes
abzutragen an die Fürsten , die sich zum Wohle ihrer Völker
immer bewährt haben als „erste Diener des Staates ",
heiße er die kleine Mark Brandenburg , heiße er das ge¬
waltige Deutsche Reich, das jetzt den Kern bildet in dem
Kampfe der verbündeten Mittelmächte , der Türkei und
Bulgariens gegen eine ganze Welt in Waffen . II.

Die Neuregelung der Zulaffungsbedingungen
an der UukversiröL Frankfurt.

Aus Frankfurt,  20 . Okt., wird uns geschrieben : Mit
Beginn des Winter -Semesters ist an der Universität eine
neue Regelung der Zulassungsbeöingungcn für
Gasthörer unö Besucher  in Kraft getreten . Die Be¬
stimmungen für Gasthörer sind jetzt mit denen , die an den
übrigen preußischen Universitäten gelten , in Einklang ge¬
bracht morden . Infolgedessen können als Gasthörer nur
noch Personen ausgenommen werden , die in Bezug auf
ihre Vorbildung den allgemein in Preußen vorgeschriebe-
ren Anforderungen genügen . Die Gasthörer haben ferner
künftig über ihre Personalverhältnisse die allgemein vvr-
geschriebene Auskunft zu erteilen und sich bei der Anmel¬
dung über ihre Zugehörigkeit zu einer der Fakultäten zu
entscheiden.

In Erfüllung der satzungsgemäßen Aufgabe der Uni¬
versität als Fortbildungsanstalt hat der Senat neben den
Gasthörern noch einer weiteren Gruppe von Personen das
Recht, Vorlesungen zu hören , eingeräumt . Durch die
Schaffung dieser neuen Kategorie , die amtlich die Bezeich¬
nung „Besucher"  führt , wird insbesondere denjenigen
Kreisen der Frankfurter Bevölkerung , welche zn ihrer
Fortbildung Vorlesungen an der früheren Akademie zu
hören gewohnt waren , die Möglichkeit geboten , Vorlesungen
unter im Wesentlichen ebenso erleichterten Zulassungs-
bedingungen wie seither zu besuchen.

Genaueres ist aus den Zulassnngsbedingungen für
Gasthörer und Besucher zu ersehen , die von dem Universi¬
tätssekretariat unentgeltlich bezogen werden können , aber
auch in der neuesten Ausgabe des Vorlesungs -Verzeich¬
nisses mit abgeöruckt sind.

RIeine Mitteilungen.
Prosestor Konrad Freyberg , der bekannte Berliner

Hofmaler , ist im 73. Lebensjahre g e st o r b e n.
„Don Juans letztes Abenteuer ", Oper in drei Akten

von Paul G r a e n e r , hatte bei der Erstaufführung in
München einen starken äußeren Erfolg.

Strindbcrgs „Kronbraut " in Hamburg . Unser Ham¬
burger M. B.-Mitarbeiter schreibt unterm 19. Oktober : Die
Direktion H. Röbbeling des Thalia -TheaterS bewies mit
der Erstaufführung von Strindbergs Märchenspicl „Die
Kronbraut  ihr reiches Können in der Wiedergabe
seelisch-vertiester wundersamstimmungsvoller Dichtermerke.
Mit verhaltenem , Atem lauschte das stark besetzte Hans auf
die von Kapellmeister Platen vortrefflich zur Geltung ge¬
brachte Begleitmusik von August E n n a, die volkstümlich
und dramatisch die Handlung umrankt und gleichsam er¬
gänzt . Sie scheint organisch mit den Geschehnisten von
Liebe. Süntze , Reue vcrivachscn zu sein , die sich in Traum
unö Wirklichkeit abspielen . Fr . Orloff wurde . in der schwe¬
ren Hauptrolle ihrer Aufgabe gerecht und traf den Ton,
auf den diese plastisch gezeichnete Gestalt gestimmt ist.
Ebenbürtig und echt nordisch stand ihr Herr Biron zur
Seite . Herr Farccht und die anderen Mitwirkenden trugen
viel bei zum Verständnis der Symbolik und des ethischen
Kerns des Märchens , das eins der gehaltvollsten Dramen
ist zu dem Problem von Schuld und Sühne . Die Wirkung
der Aufführung war eine überaus starke , und rauschender
Beifall rief am Schluß die Künstler und den Kapellmeister
vor die Rampe.

Dom Büchertisch.
Reden, Vorträge und Abhandlungen von Alfred Stern.

Verlag der I . G. Cotta'schen Buchhandlung Nachfolger, Stutt¬
gart und Berlin . Gebeitet .M  6 .50, in Le inend and Ji  8 .—.

Der Verkäster der ..Geschichte Eurovas " bietet in diesem
Buche eine Auswahl aus seinen zum großen Teil bisber noch
nicht gedruckten kleinere» Schriften, Vorträgen und Reden. Man
wird in ihnen den Reichtum des Inhalts gleichermaßen be¬
wundern wie die künstlerisch vollendete Form : nicht minder
aber wird man die Kunst der Charakterzeicknung zu schätzen
wissen. Das Werk dürste ein starkes Interesse auch in wei¬
teren Kreisen finden als in denen der zahlreichen Schüler Alfred
Sterns und der Verehrer seiner größeren Werke.
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fern Tage zur Schlacht Lei  Rogatitza,  die als Ende der
bereits Lreitägigen Kämpfe bei strömenden Regen ausge-
fochten wurde, ' in heißem , erbittertem Kampfe wurden die
steilen und bewaldeten Höhen von den Oesterreichern ge¬
nommen und in später Nacht waren Serben und Montene¬
griner völlig und nachhaltig geschlagen. Bosnien war vom
Feinde frei und die Landeshauptstadt Serajewo sandte ein
Danktelegramm an den Armeekommanöanten Feldzeug-
meister Potiorek . _ __

Wiesbaden und die Hohenzollern.
Das Hohenzollernjubiläum wird auch in Wiesbaden

nicht ganz unbeachtet voriibergehen , wenngleich eine große
allgemeine Feier nicht vorgesehen ist. Vor allem wird in
den Schulen die Bedeutung des Tages durch Schul¬
feiern  gebührend gewürdigt , und ein besonders fest¬
licher Akt ist für Samstag geplant , indem zwölstausend
Wiesbadener Mittel - und Volksschulkinder sich am „Eiser¬
nen Siegfried " zur Nagelung einfinden werden . Das wird
ein Tag werden , der unserer Jugend gewiß noch lange in
Erinnerung bleiben wirb , und die Liebe zu unserem
Kaiserhause wird wieder aufs neue gefestigt werden , wenn
es dessen überhaupt bedarf . Denn wir Me wissen, was
ganz besonders unser Kaiser in Wiesbaden gilt , wieviel er
Wiesbaden gegeben hat . als er alljährlich in den Maitagen
zu einem längeren oder kürzeren Aufenthalt sich in unserer
Bäderstaöt einfanü . Wiesbadens Aufschwung zur Welt¬
kurstadt ist nicht zum wenigsten unserem Kaiser zu danken.
Und wir sehen mit frohen Hoffnungen den Tagen ent¬
gegen , da der Kaiser nach glücklich beendetem Kriege wieder
hier Hof halten wird.

Die Beziehungen der Hohenzollernfürsten zu Wies¬
baden sind noch nicht so sehr alt , wenngleich gemeinsame
Blutsbande die Herrscherhäuser der Hohenzollern und
Dränier schon seit Jahrhunderten verbinden . Bekanntlich
hatte Friedrich Wilhelm der große Kurfürst öie Tochter des
Prinzen Friedrich Heinrich von Oranten , Luise Henriette,
zur Gemahlin . Unser Kaiser hat ja auch ein Denkzeichen
an seinen großen Dränier - Ahnherrn „Wilhelm I ., der
Schweiger " in Wiesbaden gesetzt in dem Standbild auf dem
Schloßplatz . Es ist jedoch aus geschichtlicher Ueverlieferung
sonst wenig oder nichts zu ersehen , daß in späterer Folge
Berührungspunkte zwischen Brandenburg und Nassau vor¬
handen gewesen wären . Im Gegenteil , dadurch , daß Nassau
seine Truppen unter Napoleons Führung gegen Preußen
marschieren lassen mußte , war eher ein Grund zur Span¬
nung zwischen den beiden Ländern vorhanden . Friedrich
Wilhelm III . soll sogar durchaus nicht gut auf die Nassauer
zu sprechen gewesen sein . Das änderte sich aber alles , als
Nassau in Preußens Krone als weiteres Kleinod eingesetzt
wurde , und als Kaiser Wilhelm I . die naffauischen Heil¬
quellen aufsnchte , um an ihnen neue Kräftigung zu fin¬
den . Wie gern weilte er in Ems , und auch Wiesbaden
Hatte verschiedene Male die Freude , ihn in seinen Mauern
zu begrüßen . Ein solcher Freudentag für Wiesbaden ist
in dem großen Wandgemälde verewigt , das den Bürger-
saal des Rathauses schmückt, und auf dem uns der greise
Herrscher als Teilnehmer an einem Blumenkorso vor dem
alten Kurhause inmitten einer festlich frohen Menge ge¬
zeigt wird . Bon Kaiser Friedrich find nur zwei Besuche
hier bekannt . Das einemal hat er, wie man sich erinnert,
als Kronprinz das Weihnachtsfest mit seiner Familie hier
verlebt . Ganz anders wurde es aber , als unser Kaiser den
Thron bestiegen hatte . Er hatte für Wiesbaden ein ganz
besonders reges Interesse , und verschiedene unserer herr¬
lichen städtischen Gebäude entstanden hier unter seinem
Einfluß und unter seiner Förderung , und bei ihrer Ein¬
weihung war er stets gerne bereit , öer Feier durch seine
Anwesenheit eine besondere Weihe zu verleihen . Auch das
Kaiser Wilhelm -Denkmal und das Kaiser Friedrich -Denk¬
mal wurden in seinem Beisein enthüllt . Dieses warme
Interesse , das unser  Kaiser für unsere Stadt und für ihre

herrliche Umgebung hat, soll uns auch fernerhin erhalten
bleiben. Das wünschen wir von ganzem Herzen. Denn es
bedeutet nichts Geringeres als öie Zukunft unserer schönen
Bäderstadt. Möge dieses so innig geknüpfte Band zwischen
Wiesbaden und dem Hohenzollernhause von bleibender
Dauer sein. Unserem Kaiser aber und seinem ruhmvollen
Geschlechte, dessen Stammbaum so wunderbar blühende
Zweige entfaltet , gilt unser Wunsch auf ein unvergäng¬
liches Fortbestehen der Hohenzollernherrschaft zum Heile
des Landes und zum Segen des Volkes.

Ans Anlaß des fünfhnndertjährige« Hohenzollern-
gedenktages tragen heute sämtliche öffentlichen Gebäude
F l a g g e n s chm u ck.

Fürsorge für die im Kriege beschädigte« Akademiker.
Das Vaterland fordert ungeheure Opfer. Die besondere
Pflege des kriegsbeschädigten Nachwuchses ist nicht nur
Herzenssache, sondern sie ist schon mit Rücksicht auf die
gewaltigen Lücken für die Fortentwickelung deutscher
Kultur und Wissenschaft eine große vaterländische Pflicht.
Aufgabe des Staates ist es. für alle  Kriegsbeschädigten
zu sorgen. Das erfolgt naturgemäß nur soweit, als es sich
um die Wiederherstellung des Körpers in bestmöglicher
Weise und um Unterstützung durch Geld handelt, beides
nach einem gewissen Schema ohne Individualisierung.
Unterschiede ergeben sich nur aus öer militärischen Stellung
sowie aus Art und Größe öer Beschädigung. Der Staat
kann aber keinen Unterschied machen zwischen Hand¬
arbeitern und geistigen  Arbeitern . Den Hand¬
arbeitern kommt bereits die Berufsberatung zugute,
welche infolge der sozialen Gesetzgebung sich durch die schon
vorhandenen Einrichtungen der Reichs-Versicherung und
deren berufliche Gliederung entwickelt hat. Arbeitgeber
und Arbeitnehmer sind schon an der Arbeit, in weitgehend¬
ster Fürsorge für öie Kriegsbeschädigten als Ergänzung
der staatlichen Fürsorge einen edlen und erhebenden Wett¬
eifer zu entfalten . Demgegenüber stünden die geistigen
Arbeiter ratlos da, wenn nicht auf Anregung studentischer
Kreise aller  Richtungen sich öer „Akademische
Hilfsbund"  gebildet hätte, um die fehlende Ergänzung
der staatlichen Fürsorge zu übernehmen. Die Einheitlich¬
keit dieser Bestrebungen ist eine, in unserer großen Zeit
geborene, bislang in der Geschichte des deutschen Hochschul¬
wesens nicht dagewesene Tatsache. In den vorstehenden
Richtlinien ist die Tätigkeit des Akademischen Hilfsbundes
skizziert. In erster Linie handelt es sich um -eine Berufs¬
beratung für -alle kriegsbeschädigten Aka¬
demiker,  welche bei der Wiedererlangung ihrer
früheren Erwerbssähigkeit und Erwerb-stätigkeit des
Rates erfahrener Sachverständiger bedürfen, für die
nötigenfalls weitere Hilfsquellen erschlossen werden müssen
als es öie vom Staate gewährte Berufsberatung und
materielle Unterstützung mit sich bringen . Auch für die
Angehörigen der kaufmännischen und technisch-industriellen
Berufskreise ist eine derartige Sonderorganisätion ge¬
schaffen. Es ist also nicht Standesdünkel und Kastengeist,
sondern das herzliche Mitgefühl für den Einzelnen und
das Interesse für die deutsche Wissenschaft in allen  ihren
Zweigen, den kriegsbeschädigten Jüngern moralisch und
materiell helfend und aufrichtend beizuspringen, nament¬
lich durch pflegerische Fürsorge der Einzelfälle, deren Be¬
urteilung nur erfahrenen sachkundigen, das Herz ans dem
richtigen Fleck habenden Fachgenossen obliegt, gerade dort
zu helfen wo die staatliche Fürsorge im Schematismus
seine Grenzen findet.

Bericht über öie Lage des Krbeitsmarktes
im September 1918.

(Erstattet vom Mitteldeutschen Arbettsnachweisverband.)
Einer starken Nachfrage nach Arbeitskräften , besonders

qualif ' zierten Arbeitern , steht ein täglich geringer werden¬
des Angebot Arbeitsuchender gegenüber . Sehr groß ist fast
überall der Unterschied in der Zahl der Arbeitsuchenden
zwischen September 1914 und September 1915. Allein bei
der Abteilung für Metallarbeiter  des städt. Arbeits¬
amtes Frankfurt a. M . betrug dieser Unterschied ca. 1200
(1369 Arbeitsuchende im Sept . 1914 und 149 im Sept . 1915),
während öie Zahl der offenen Stellen nur va. 100 weniger
und der besetzten Stellen nur e«. 80 weniger betrug . Be¬
sonders schwierig war die Vermittlung nach auswärts.
Im Sattler - und Tapezierer ge werbe war in

Die vogesenwacht.
Kriegsroman von Ulrich Lörcher.

(10. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Einzelne der Notabeln rieben sich freilich darüber ver¬

gnügt die Hände . Nun hatte die Mairepartei ja auch ihr
Teil . Die von der Gegenpartei aufgestellte Liste war vom
Kolonel ebenfalls berücksichtigt worden.

In den Kreisen der Bürger und Bauern wurde schon
jetzt Murren laut . Dann aber kam das Ueberraschende,
das Unerwartete:

Mit erhobener Stimme verlas der französische Macht-
hMer zum Schluffe folgenden Satz:

,Ffm Fall der zu Inhaftierende nicht mehr anwesend
ist, haftet seine Familie für ihn und wird an seiner Stelle
sofort festgenommen und nach Frankreich abgeführt ."

Die Notabeln trauten ihren Ohren kaum , als sie diese
Worte vernahmen . Davon hatten sie ja alle nichts gewußt.
Was würde das für eine Aufregung im Städtchen geben,
wenn öie Franzosen unschuldige Frauen und Kinder nicht
nur von Altdeutschen , sondern auch von Einheimischen weg¬
führten ? Würde man dann nicht mit Fingern auf diejeni¬
gen weisen , öie öie Franzosen mit offenen Armen empfan¬
gen und sie in ihren Häusern bewirtet hatten ? Die Bür¬
ger und Bauern verließen eilig den Saal . Einige unter
ihnen riefen sogar den Notabeln Spott - und Hohnreöen zu,
andere brachen im Gehen in ein lautes Hohngelächter aus
und schimpften auf Frankreich . Nur gut , daß der Kolonel
und seine Offiziere den elsässischen Dialekt nicht verstanden.

Der französische Machthaber ließ seinen drakonischen
Beschluß sofort in die Tat umsetzen . Von den Beamten
wurden nur wenige von diesen Maßnahmen betroffen.

Rechtzeitig durch den deutschen Kommandanten gewarnt,
waren die . meisten abgereist . Einige allerdings , und zwar
meist Altelsäffer , waren öageblieben . Die Verblendeten
hatten schon vorher eifrig die Ansicht vertreten , daß die
Franzosen weit besser seien als ihr Ruf . Sie würden kei¬
nem Zivilisten ein Haar krümmen und als Freunde der
Elsässer die Rechte der Bürger wahren . Wie furchtbar
sahen sich diese Unglücklichen aber getäuscht, als am Tage
nach dem glänzenden Einzug der Franzosen die noch ge¬
stern viel bewunderten Chasseurs und Alpenjäger ■vor
ihren Wohnungen erschienen und sie festnahmen . Die
Franzosen hatten es dabei sehr eilig . Nicht einmal ihre
leichten Sommerkleider durften die Verhafteten wechseln.
Auch mit dem Notwendigsten , wie Leibwäsche usw. konnten

sie sich nicht versehen, ' so wie sie gingen und standen , muß¬
ten sie mit . Da war der Gynasialprofessor Dr . Antoine,
ein junger , deutschgesinnter , elsässischer Gelehrter , öer jedoch
für die französische Kultur uüd Geschmacksrichtung immer
eine Lanze gebrochen und den elsässischen Bestrebungen , dem
elsässischen Theater , der elsässischen Sprache , wie überhaupt
öer elsässischen Stammesart immer seine besondere Auf¬
merksamkeit gewidmet hatte . Trotz des ausdrücklichen Ein¬
spruches öer Fabrikanten und des Maires wurde aber An¬
toine , nur um öie Zahl öer angesehenen Geiseln zu ver¬
mehren , von den Franzosen in seinem Arbeitszimmer fest-
genommen . Der Korporal wollte ihm kaum Zeit lassen,
um seinen Hut aus dem Nebenzimmer zu holen.

Da war ein längst pensionierter württembergischer Ge¬
richtsvollzieher im Alter von achtundsiebzig Jahren , öer vor
vierzig Jahren aus Württemberg in das Städtchen versetzt
worden war . Er hatte eine Elsässerin geheiratet . Seine
Kinder und Enkel waren mit der Bevölkerung so ver¬
wachsen, daß die allermeisten überhaupt nicht wußten , daß
er kein Alteingesessener war . Der Greis hatte aber wegen
seines früheren , in Ehren ausgeführten Amtes noch ein¬
flußreiche Feinde im Orte , die ihn als Preußenspion de¬
nunzierten . Trotz seines hohen Alters wurde Winterle ge¬
zwungen , den sechsstündigen Weg über den Grenzpaß zu
Fuß zurückzulegen . Eines Fußleidens wegen mußte er in
Pantoffeln gehen . Wenn der Wegemüde zurückzubleiben
drohte , wurde er mit Kolbenstötzen und Schlägen zum
Gehen angetrieben.

Da war ein Grenzaufseher . ein Altelsässer , öer aus dem
Orte gebürtig und sich in gar nichts von den anderen Ein¬
wohnern unterschied , denen die Franzosen die Befreiung
aus dem deutschen Sklavenjoche bringen wollten . Seine
Mutter war eine Vollblutfranzöstn , er selbst war in
Frankreich erzogen und groß geworden . Dennoch wurde
auch er verhaftet und mitgeschleppt . Der Legionär Jean,
ein verkommenes Subjekt , ein notorischer Dieb und Trun¬
kenbold , den der Grenzaufseher im vorigen Monate beim
Schmuggel von Alkohol betroffen und zur Anzeige gebracht,
hatte den Beamten beim Kolonel als geheimen Preußen¬
spion denunziert . Obwohl er auch nicht den Schein eines
Beweises für seine Angabe erbringen konnte , erreichte den
unbescholtenen Mann , der Vater von sieben unmündigen
Kindern , doch das Schicksal der Deportation . Und wie hart
und schwer lastete an jenem Augustmorgen der Blutbefehl
des Kolonel auf den armen , unschuldigen Frauen und Kin¬
dern , die anstelle ihrer Männer , anstelle ihrer Söhne oder

Frankfurt die Beschäftigungsgelegenheit immer nochO>
doch konnten alle Arbo' tsuchenden untergebracht unz^
offenen Stellen besetzt werden. In der Industries
Holz - und Schnitz st offe  war in Frankfurt die R '
mittlung für Schreiner zufriedenstellend. Am
wurden Schreiner für Reparatur - und Kundschafters
verlangt . Nach dem Bericht des Deutschen Hol
Verbandes in Frankfurt a. M. gestaltete sich der
gang im Berichtsmonat bedeutend günstiger als im
monat. Die Zahl der offenen Stellen stieg, wahrem »
Zahl der Arbeitsuchenden zurückging. Im Be kl/
dungs - und Reinigungsgewerbe  ist eine &
rung gegen den Vormonat nicht eingetreten. Die Schn«,;
Innung in Frankfurt a. M. berichtet, daß die Zivilsz
öerei etwas besser geht, während in der Uniformschu^
öie Beschäfv'gung Nachlasse. Die Damen-Konfektivn
schlecht. In einigen Fabriken der Offenbacher s
tndustrie wurde mit verkürzter Arbeitszeit gearbeitet.
B aug ew e rb eftvar starke Nachfrage nach Arbeitskrii,
besonders nach Maurern , Zimmerern , Dachdeckern.
Bewerber konnten untergebracht werden. Im gr 'apb
schen Gewerbe  war nach dem Bericht des BuchdrÄ
verbandes in Frankfurt a. M. d-e Geschäftslage sehr■
Versuche, die in anderen Berufen tätigen Schriftst
zurückzuführen, haben nur teilweise Erfolg gehabt. daÄ
Arbeitgeber keine Zusage für längere Beschäftigun'gsz,
machen konnten. Die Arbeitsmarktlage im Ga st wir
gewerbe  hat sich nach dem Bericht des Stäbtisz«
Arbeitsamtes Frankfurt nicht verschlechtert, gegen y
gleichen Monat des Vorjahres sogar bedeutend verbeffm!
Gegen Ende des Monats machte sich ein kleiner Zuzug m\
arbeitsuchenden Kellnern bemerkbar, welche aus y
Saisonstellen zurückkamen. Für ungelernte Ar¬
beiter  war überall reichlich Arbeitsgelegenheit
Händen: wenn trotzdem manche Vermittlungen nicht«J
stände kamen, scheiterte d̂ es an den zu hohen LohnfM
rungen der Gelegenheitsarbeiter . In der Landwirt¬
schaft  hielt auch im Berichtsmonat die Nachfrage
Knechten an. Manche Knechte klagen über die jetzig
Schwierigkeiten öer Pferdebehandlung und nehmen lieia
Taglöhnerarbeiten an. Taglöhner zum Kartoffel«
machen wurden sehr viel verlangt . Biele Landwirte lassv
die Arbeiten durch Beurlaubte oder Kriegsgefangene«
führen. Im übrigen wurde im ganzen Verbandsqeviet fo
überall herrschende Mangel an Arbeitskräften der Lmi-
wirUchaft entweder durch Zuziehung von einquarti-rkil
Landsturmleuten , durch Beurlaubungen oder durch

.schäftigung von Kriegsgefangenen ausgeglichen. Auf -w
weiblichen  A r b e i t s m a r kt e hat sich für Dienstbotki
öie Lage gegen den Vormonat kaum verändert . Es kam
viele Mädchen zugereist, darunter auch solche vom Lai
die jetzt dort wieder entbehrlich geworden sind. Für
gewerblichen Arbeiterinnen hat sich die Lage gegen to
Vormonat weiter verschlechtert.

*

Kurfjaus, Tbeater , vereine . Vorfrage usw.
Die zum Besten erblindeter Krieger  ml

Schreibers Konservatorium veranstaltete MusikaWi
dramatische Aufführung findet heute (Donnerstags
abends 8Z4 Uhr , im Saale des katholischen Lesevereinll
Luisenstraße 29, statt . Wir weisen nochmals empfehlenil
auf den Abend hin.

Aus den Vororten.
Vierftadt.

Ihre goldene Hochzeit feiern am morgigen Freitagd«I
Eheleute Klavierstimmer Ludwig Stiehl  und Frau,
lestine Stiehl geh. Henrich, in voller körperlicher und
stiger Frische.

Gericht und Rechtsprechung.
F .C. Wiesbaden , 20. Ok't. Die Strafkammer WI

urteilte die Ehefrau Auguste H. von hier , weil sie eine»I
Uhrmacher hier eine goldene Herrenuhr und eine goldeull
Damenuhr gestohlen hatte , zu einer Gefängnisstrafe
einem Jahr . — Zweihundert Mark hat das DienstmäMI
Auguste K>, aus der Aargegenö gebürtig , öie sie nach*» |
nach ihrer Dienstherrin aus der Ladenkasse genommen.!
ihrem Herzallerliebsten ins Feld geschickt. Wegen dichI
schweren Diebstahls und großen Vertrauensbruches eiP|
sie neun Monate Gefängnis.

davon^kann doch keine Rede sein. An unschuldigen tf1!
und Kindern vergreift sich der Franzose nicht: dazu
doch viel zu viel Kavalier ."

„Kavalier, " lachte die Mutter da. „Die Trümmer
res Heidelberger Schlosses lassen uns diese Kavaliere
in einem höchst eigentümlichen Lichte erscheinen."
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Brüder festgenommen und , ohne zu wissen wohin , wie B»
brecher und Zuchthäusler nach Frankreich abgesW
wurden.

Halten wir im Hause der uns bekannten PfarrA
Masarin Einkehr . Noch in der Nacht vorher hatten äy
ter und Schwester um das Leben des Sohnes und Brno,
gebangt .. Die tiefgläubige Frau Pfarrer hatte heiße M
bete um das Leben ihres Sohnes zu ihrem himmliW;
Vater emporge 'schickt. Wenn Alfred öie Flucht nicht gelE
wenn er in der Uniform des französischen Chasseurs
nants von den Franzosen festgenommen würde , dann g
sein Leben verwirkt . Zu ihrer Freude waren ihre
erhört worden . Sie hatten den Sohn nicht wiedrrgebuM

„Ich fürchte , wenn sie ihn hier nicht finden , werde"
uns ergreifen !" So sprach die Mutter zur Tochter., als « I platz i
beiden nach einer durchwachten Nacht beim Frühstück ^ Such ttl

„Aber Mutter , da siehst du doch wirklich zu

zeigen
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Aber das sind doch längst, vergangene Zeiten.
brenncreien eines Melac und Jourdain lassen sich.nE
dem hochkultivierten Heeres unserer jetzigen Feinds \
gleichen : Liese schmucken Chasseurs , öie wir gestern.̂
unserem Städtchen einziehen sahen, diese strawwen- ^
nigen Alpenjäger mit ihren buntfarbigen Uniforwen , ?
sind doch Kavaliere vom Scheitel bis zur Futzsohw- -

,Lch fürchte , du wirst dich noch in diesen s -walttzz
täuschen, mein Kind. Wie barbarisch und grausam ^die Franzosen von jeher jene armen deutschen
behandelt, die sich zu ihnen in öie Fremdenlegion
Das beste ist, wir beugen vor und packen jetzt ßteiffi
nötigsten Sachen: Wäsche, Unterkleider, Toiletten!
Verbandszeug und einige Lebensmittel, in unsere
lasche. Dazu ziehen wir unsere guten wollenen Reue-- ,,tasche. Dazu ziehen wir unsere guten wollenen meu» '̂ M
tn. Denn wer weiß, wann wir wieder zurückkehre»'
sie uns jetzt nach Frankreich schleppen?" m»

„Aber Mutter , daran denkt ja im ganzen Stäbtchea^
Mensch. Auch Alfred würden sie nicht holen, wenn |
Kriegsfreiwilliger geworden wäre." JH

Margucrite schaute unschlüssig auf öie hastigk"
bereitun -gen der Mutter.

(Fortsetzung folgU
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Landtagsabgeordneter Schiffe rer,  nationalliberaler
Vertreter für Tondern , der als Rittmeister d. R . im Felde
stetzt, hat das Eiserne Kreuz erster Klaffe erhalten.

Mt der hessischen Tapferkeitsmedaille wurde der Ge
sieite Wilhelm Bester  aus Wambach ausgezeichnet
llnter gleichzeitiger Beförderung zum Unteroffizier.

Mit dem Eisernen Kreuz erster Klaffe wurden ausge-
icichnet der Major und Bataillonskommandeur Fließbach
i«s Zoppot, der Hauptmann Prosper Devens vom Füsi-
lierregiwent Nr . 39, zurzeit Bataillonskommanöeur eines
westfälischen Landwehrregiments , Hauptmann und Bat¬
terieführer im Feldartillerieregiment Nr. 104 Bandhauer,
^ffizierstellvertreter Georg Schneider , Vizefeldwebel Wil¬
helm Bock im Reserveinfanterieregiment Nr . 232, Leutnant
ij]i&Regimentsadjutant Helmut Wohltat (Wismar ), Adju¬
tant Max Tielsch in einem Landwehrinfanterieregiment,
Oberleutnant und Regimentsadjutant Burchard von Ebertz-

ichstorff, Vizesteuermann Johann -Jacobs sWulsdorf ),
Leutnant Wilhelm von Apell im Jägerbataillon Nr. 7,
Hipl.-Jng. H. Hagelstange (Göttingen), Ilrchitekt Klotzsch
(«eipzig), Dipl .-Jng . Herbert Küppers (Godesberg ), Haupt-
«aun und Bataillonsführer Schmidt (Heikendorf », Haupt-
mann der Landwehr2 (Infanterie ) Schawaller (Schwerin),
Leutnant und Kompagnieführer Friedrich Bauch, Reserve-
gnfanterieregiment Nr . 00, Oberleutnant und Kompagnie-
(jjhrer Hans Köhler im Infanterieregiment Nr. 163, Leut¬
nantd. R. Dr . jur . Christ . Jordan in einem Gardekürassier-
icgiment, Oberjäger Wilh. Priem im 14. Jägerbataillon,
Unteroffizier ö. L. Alois Zöllner im bayrischen Landwehr-
Infanterieregiment Nr . 1, Unteroffizier Serm . Klein im
Reserve-Infanterieregiment Nr . 248, Major Freiherr von
Slalchus, Bataillonskommandeur im Infanterieregiment
Nr. 120, Leutnant ö. R . WilS . Walther im Fußartillerie-
legiment Nr. 18, Rittmeister Adolf Weyrauch im Ulanen¬
regiment Nr. 19, Hauptmann und erster Adjutant Neue der
82. Landwehr - Jnfanteriebrtgade , Ilbteilungsingcnieur
Oberleutnant d. L. Kern aus Heilbronn , Leutnant d. R.
Forstreferendar Wolfgang Rahm im Gardejägerbataillon,
Oberleutnant ö. R . und Komwagnieführer Fritz Bender
bus Montabaur , Oberleutnant ö. R . Herm . Reinshagen
i« Feldartillerieregiment Nr . IS, Hauptmann und Batail¬
lonsführer Dr . jur . Gustav Mangels , Bergschüler Fer¬
dinand Flake aus Höntrop , der gleichzeitig zum Leutnant
befördert wurde, Unteroffizier Wolf im Reserve-Infanterie,
regiment Nr. 116, Leutnant ö. R. Willy Baudemann, Kom
pegnieführer im Reserve-Infanterieregiment Nr. 90, Leut-
ttimt Karl Osterwald im Artillerieregiment Nr . 99, Feld¬
webel Hannibal aus Söllingen , Leutnant d. R . Karl HeinS
Nernins aus Darmstadt , Sergeant Georges aus Katten-
ßosen bei Dieöenhofen , Eisenbahnsekretär Paul Schulze
aus Bromberg . Oberleutnant und Regimentsadjutant
Uottmann im Füsilierregiment Nr . 38, Oberleutnant zur
See Kurt Lorenz aus Grünberg . Leutnant Th . Göllnitz
«s Sprottau , Rittmeister und Brigadeadjuant O. v. Zobel-
tih, Oberleutnant Hans Lwowski aus Glogau. Unter-
ossizier Paul Kulgs aus Tarnowitz , Hauptmann und Ba-
«onskommanöeur Rittergutsbesitzer v. Jordan auS
Kochelsdorf, Hauptmann d. L. Kreisbaumeister Brase aus
R-tibor, Sergeant Franz Simmert , Oberleutnant Kurt
Biglander aus Beuthen in Oberschlesien, Lehrer Ernst
igmolczyk aus Laband . Leutnant d. R . Reinhard Pfeiffer
Ms Gostyn, Brigadeadjutant Oberleutnant Brung Mar-
Mkowski aus Berlin -Tempelhof , Offiziersstellvertreter
Echwarz aus Bartcnstein , Geh. Medizinalrat Dr . MattheS,
Oberleutnant und Regimentsaöjutant Braun aus Kassel,
Leutnant und Adjutant Werfft aus Roßberg , Reservist
Rurlowski aus Piasniki , Hauptmann Werner Hoffmann
«US Schlehen.

Der erste Vorsitzende des Gaues Hessen der Deutschen
rurnerichaft. Fabrikant Wilhelm Metzler -Marburg , ist

in Belgien , wo er einem Landsturm-Bataillon
«»gehörte, infolge Krankheit g e sto r b en.
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ou f Karlshorst . Auch die Hindernisrennen
lhrem Ende zu, denn am Donnerstag  geht

fe rn EleHte Karlshorstcr  Renntag vor sich.
nieder durchweg starke Felder an den Ablauf

men, und besonders die Hauptnummer , das mit IS 000
i-."" °usgcstattete LandSberg -Jagd -Rennen . stellt einen

z?^ ^ B " lauf in Aussicht. Ein ISköpfiges Feld ist für
Eter -Rennen am Start zu erwarten , darunter

tzi. ,,"Eichnete Hrnöernispferde wie Giabar (von Tucholka ),
Sternŝ » W' nckler), Eisenkönig (Seiffcrt ), Pilgrim (Kühl ) ,
<r.„" '7 "uppe (Stübing ), Dryade (Scholz ), Adaurant

(E . Weber ), Mephisto (Reith ). AchmedMur Weber ), Mephisto (Reith ) . Achmed
Frerherrn S . A. von Oppenheims Blautopaz
öer  9ch zum ersten Mal über Sprünge ver¬

bal ' hrcr guten Leistungen muß man Gta-
Tüsgâ - und Dryade in erster Linie für den

tzlatz «Ul Montag durch ihren zweiten
SW ^ bsch-reds-Handicap zu Hoppegarten hiervolrra-
tten et? dosten und sollte gegen Eisenkönig gewin-
Ha«k «»JL . übrigen Rennen besitzen Renata , Flying.
®uSficfite»iIrt0nta' ’̂ 0l'tuni1  H - Gvdulla und Günther gute

S»rstnê « Eiche Nennstallbesitzer. Mit dem letzten Hoppe¬
lt Zl .Zentti a? ist auch die Flachrennzeit been-"t »»rs . T 8 11 ole rvtalyrcnnzeri v een-
""b Dre zwei kleinen Flachrennen in Karlshorst
utegt l et  ’ n Neuß vermögen an dem Gesamtbild nichts

Nn der Spitze der erfolgreichen Renn-na »« r. r. .TieU !X*
e5t , "sten Mal Herr R. Hantel,  der

mSi Tct? mit seinen ausgezeichneten Dreijährigen—0 * icincn ausgezercynercn Meljayrrgen
ftje gewinnen konnte , ein Betrag , der die vorjäh-
^rstcia ? " Ä " ^ " e des Walburger -Züchters um 70 000 M.
^ 040 * ic  Derby -Siegerin Pontresina steuerte dazu

bêr Union -Sieger Languard 89 688 Mark,
-iter ^ . ^ .Nkark und Albula 27 730 Mark bei. Das an

nie 17 °folgende  Kgl . Hauptgestüt Grabitz  verdankt
in erster Reihe der erfolgreichsten zwei-

E" e, der ausgezeichneten Leda und dem leider
ä»°°'Men Anschluß . Adresse gewann 80 000 Mark.

? "rk d-z und Ilnschluß 38 080 Mark . Von den 141863
N des -r . nicht sehr vom Glück begünstigten Stal-
- 0̂0 Herrn S . A. von Oppenheim  entfallen
*E§«on fsT ?uf Malher , den Gewinner des Großen Prei-

no» rg . Die Hunderttausend überschritten sonst
V̂ OO5dL  * tê ^ errett  A . und C. von Weinberg  mit

' ' v«ren erfolgreichster Vertreter der im Derbn
,° ie Antinous mit 23 000 Mark war . In weitem

v. Sch mied er  mit 47240 Mark vor Gest. Myöling-
h o v e n 38 440 Mark , Herrn W. L i n d e n st ä ü t 36 660 Mk,
Herrn Friedheim  38810 Mark , Herrn von Groß¬
mann  32 960 Mark . Herrn C. Fröhlich  30 340 Mark.
Herrn L. Korn 29 610 Mark , Graf Seidlitz -Sandreczki
27 928 Mark , Kgl . Württemb . Privat -Gest. Weil 26 050 Mk.
und Herrn K. und A. Utzschneiöer mit 19 065 Mark.
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Ei « seltener Fall . Ein merkwürdiges Ereignis wird

aus einem Lazarett in Ahrweiler berichtet . Dort befand
sich ein Soldat , der durch Lungenschuß schwer verwundet
worden war . Nachdem er bereits techs Wochen an heftigem
Rücken- und Brustschmerzen , sowie an Zltcmnot gelitten
hatte , stellte sich an einem Abend ein ä u tze r st heftiger
Hustenein , der den jungenMann demEr-
stickungstod nahe brachte . Bei einem gleich¬
zeitigen Erbrechen fiel dem vollständig er¬
schöpften Manne die seit Wochen im Körper
getragene Kugel in die Hand.  Ein solches Ereig¬
nis dürfte wohl zu den größten Seltenheiten gehören , wie
auch der den Mann behandelnde Arzt erklärte , der in der
langen Kriegszeit schon viele Erfahrungen gemacht hatte,
aber dem ein solcher Fall stoch nicht vorgekommen war.

Wen « einer Pech hat . Ein kanadischer Korporal saß in
einem Unterstand in der flandrischen Feuerlinie und
spielte Poker mit vier Kameraden . Das Glück war gegen
ihn . Er hatte bereits alles verloren , was er besaß : als

- gerade im spannendsten Augenblick des letzten Spiels
- eine Granate das Dach des Unter st andcs dnrch-

slug und sich zwischen den lang a u 8 g e st r e ckt e n
Beinen des Kanadiers in die weiche Erde
bohrte , ohne zu explodieren.  Die vier Spielge¬
fährten sprangen auf und verließen in verständlicher Hast
den Platz , nur der Kanadier blieb unbeweglich sitzen. Da
erschien der diensttuende Offizier und fragte den Kanadier,
ob ihm etwas geschehen sei. „Allerdings !" erwiderte dieser.
„Da spiele ich nun den ganzen Vormittag und verliere
mein Geld . Und zum Schluß , als ich endlich alle Trümpfe
in der Hand habe, kommt diese Granate und macht meine
einzige Hoffnung zunichte ."

Junge Mädchen als Soldatenwerber . Die englischen
Werbeämter sehen sich veranlaßt , immer neue Lockmittel
auszusinnen , um die waffenunlustigen jungen Leute zum
Eintritt in daS Heer zu bewegen . So erschien , wie englischen
Blättern zu entnehmen ist, bei einer der letzten großen
Werbeversammlnngen , die auf dem Londoner Trafalgar-
Platz vor der Neksoniäule stattfand , eine Musikbande von
zwölf jungen Mädchen in ''chottischen Kleidern , die als „daS
einzige weibliche Dudelsackpfeifer -Orchester in der ganzen
Welt mit vrel Pomp nnd Lärm angekündigt wurde . Die
zwölf Backfiichlein marschierten im Kreise um daS Nelson-
Denkmal . wobei sie schottische Weisen vortrugen . Nachdem
die musikalischen Genüsse beendigt waren , stiegen zwei der
tungen Damen ans die Plattform deS Denkmals und hiel¬
ten Werbereden . Das Ergebnis war , wie der „Daily Chro-
nrcle ^ feffftellt , die Meldung von ganzen ! zwanzig Re¬kruten.

Mitteilungen aus aller Welt.
Gartenkünstler Friedrich Kreiß gestorben. Wie die

„Braunschw . Landes -Ztg ." meldet , ist am DienStag mittag
einer der bekanntesten und größten deutschen Gartenbau-
kirustler , Herr Promenaden -Jnspektor Friedrich Kreiß , der
«chöpfer und Entwerfer bekannter großer Gartenanlagen
des In - und Auslandes , im Alter von 73 Jahren nach kur¬
zer Krankheit gestorben.

Hochherziges Vermächtnis . Der kürzlich gestorbene Uni-
versitätsprofeffor Matterstock vermachte letztwillig 100 000
Mark zur Ausbildung körperlich gesunder und sunger
Leute ohne Rücksicht auf Geschlecht und Konfession.

Einbrecher verhaftet . In Herten ist ein gefährlicher
Einbrecher dingfest gemacht worben . Die Gendarmerie¬
wachtmeister Welepp und Klöp hatten am Katzenbusch einen
verdächtigen  M e n s ch en f e st g e n o m m e n. Bei der
Ankunft im Haftlokal zog der Festgenommene plötzlich eine
Browningpistole , feuerte daraus einen
Schuß ab  und flüchtete. Wachtmeister Klöp , der am Hin¬
terkopf verletzt wurde , setzte den Polizeihund auf die Spur
des Flüchtigen , der inzwischen noch weitere Schüffe ab¬
feuerte . Der , Kerl konnte eingeholt und nach heftiger Ge¬
genwehr dingfest gemacht werden . Es handelt sich um einen
gewissen Christian Briede , gebürtig an § Kelze bei Hof¬
geismar.

Aus de» Schienen gesprungen . Am Dienstag morgen
sprang am sogenannten Beusselberg in der Beuffelstraße
in Moabit ein Triebwagen mit Ilnhänger der Linie 12 bei
der Kurve aus den Schienen . Unter den Passagie¬
ren brach eine Panik auS,  da die Wagen sich der
EisenSahnböschung näherten : mehrere suchten sich durch
Abspringen zu retten . Die Wagen konnten feöoch in letz¬
ter Minute »um Stehen gebracht werden , so daß ein Unglück
verhütet wurde.

Bankn - tenfälscher . In der Münchner Banknotenfälscher-
fache hat die Polizei auch den Graveur Ludwig Schmied
verhaftet,  in dessen Werkstätte unter Mitwir¬
kung der bereits Verhafteten falsche Ein . und Zweimark¬
stücke hergestellt wurrden.

fnr i 140 mu ^t *arr war . \ fn rüciiem
Wat der stark eingeschränkte Stall des Herrn A-

September -Absatz beim Kohlensyndikat.
Der rechnungsmäßige Absatz hat betragen im September

im ganzen 1915 bei 26 Arbeitstagen 5 055 403 To ., im gan¬
zen 1914 bei 26 Arbeitstagen 4121149 To ., mithin 1915
gegen 1914 -f 934 254 To ., arbeitStäglich 1915 194 439 To .,
arbeitstäglich 1914 158 508 To ., mithin 1915 gegen 1914 +
35 933 To . gleich 22,67 Prozent . Von der Beteiligung,
welche sich bezifferte 1916 auf 7 636 363 To ., 1914 auf 7 631392
To ., sind demnach abgesetzt worden 1915: 66,20 Prozent,
1914: 54,00 Prozent . Der Gesamtabsatz  einschl . Land-
öebit , Deputat und Lieferungen der Hüttenzechen an die
eigenen Hüttenwerke betrug : an Kohlen 3 572 726 To ., an
Koks 1 680 525 To ., an Briketts 835 903 To ., arbeitstäglich
an Kohlen (26 Arbeitstage ) 137 413 To ., an Koks (30 Ar¬
beitstage ) 54 851 To ., an Briketts (26 Arbeitstage - 12 919 To.
Der arbeitsiägliche Slbsatz für Rechnung des Syndikats ist
gegen August 1915 in Kohlen um 3794 To . gleich 3,19 Prvz.
gefallen , im Koks um 5094 To . gleich 15,23 Prozent gestie¬
gen , in Briketts um 168 To . gleich 1,83 Prozent gefallen,
gegen September 1914 in Kohlen um 2741 To . gleich 2,32
Prozent gefallen , in Koks um 21 986 To . gleich 132,72 Pro »,
gestiegen , in Briketts um 3307 To . gleich 37,45 Prozent ge¬
stiegen . Die Förderung  stellte sich tut September 1915

insgesamt auf 6 331 704 To ., arbeitstäglich auf 243 527 To .,
gegen August 1915 mehr 24 To . gleich 0,01 Prozent , gegen
September 1914 mehr 31 622 To . gleich 14,92 Prozent.

Die allgemeine Lage  des Kohlenmarktes hat sich
im Berichtsmonat nicht verändert . Die Nachfrage blieb
fortgesetzt lebhaft . Die Förderleistung der Zechen hielt sich
auf der Höhe des Vormonats . Der Rückgang , welchen das
Ilbsatzergebnis in Kohlen ünd Briketts erfahren hat , ist aus
den erhöhten Kohlenbedarf für die Kokserzeugung zurück¬
zuführen . Der Koksabsatz weist eine weitere erhebliche
Steigerung auf . Der Gesamtabsatz in Kohlen einschließ¬
lich des Kohlenbedarfs ftir die Koks- und Briketterzengung
sowie des Bedarfs für dit eigenen Betriebszwecke der Ze¬
chen belief sich auf 6 457 752 To .: gegenüber der 6 331704
To . betragenden Förderung , ergibt sich demnach ein Mehr-
absatz von 126 048 To ., der auf die ans den Lagerbeständen
der Zechen abgesetzten Mengen (hauptsächlich Koks) entfällt.

Die österreichische Kriegsanleihe . Nach der „Kreuzztg."
überschritten die Zeichnungen auf die dritte österreichische
Kriegsanleihe zuletzt 100 Millionen täglich . Bis zum 15.
Oktober waren 826 Millionen Kronen gezeichnet.

Verlängerung des französischen Moratoriums . Pro-
gres meldet aus Paris : Das allgemeine Moratorium wurde
durch einen Erlaß um weitere 60 Tage bis zum 31. Dezem¬
ber verlängert . Die Regierung beabsichtigt , nach diesem
Tage den Zeitpunkt für die Fälligkeit der bisher unter das
Moratorium fallenden Handclspapiere festzusetzen.

Kulmbachcr Nizzibräu , A.-G . In Kulmbach ergaben
sich 105 757 Mark (201 048 Mark ) und in Pilsenetz 104 962
Mark (184 424 M .) als Reingewinn . Wie bereits gemeldet,
beantragt die Verwaltung die Verteilung von wieder 5
Prozent Dividende an beide ■Aktienarten nnd von je 76
Mark an die Genutzscheine.

Brauerei Binding in Frankfurt a. M. Es werden, wie
angekündigt , wieder 8 Prozent Dividende  vorge¬
schlagen. lieber die Aussichten ^ wird bemerkt , ein Urteil
sei nicht abzugeben , jedenfalls sei Mit weiter verteuerten
Herstellungskosten zu rechnen.

Eisenwerk Kaiscrslanter ». Der Anfsichtsrat beantragt
die Verteilung einer Dividente von 5 Proz . (6% Proz .)

Weinzeitung.
XX Der allgemeine Herbst. R üdes hei m. 19. Okt.

Tie Tranvenerntc ist in unserer Gemarkung im Gange
und in der Nachbargemarkung . Eibingen bereits erledigt.
Der Ertrag ist gut , nur im Rüdesheimer Berg hat der
Wurm geschadet. — In Johannisberg  stellte sich der
Zentner Trauben auf 85—45 M . in Mitte lheim auf 33
bis 36 M ., in Hattenheim  ans 39—40 Dft Der Ertrag
aus 164 Ruten Weinberg der Gemarkung Eltville  wurde
zu 376 M ., aus drei Morgen der Gemarkung N e u d o r f
zu 2500 M . abgesctzt. — Aus Bingen,  19 . Okt ., schreibt
man uns : Bei den letzten Mostverkäufen wurden für die
Eiche von 50 Liter Traubenmaische in Ockersheim 22—23
Mark , in Drommersheim 20 M „ in Lawbenhcim sNahe)
21—27 M . für das Viertel Trauben , in Kreuznach 2.50—2.60
Mark und mehr angelegt.

Wafferstände am 20. Oktober : Konstanz 3.34, Kehl 2.16,
Mannheim 2.68, Bingen 1.42, Koblenz 1.64, Hüningen 1.33.
Straßbürg 2.13, Mainz 0.44, stlheingau 1.97, Köln 1.30 Met.

Schristleltirng: Bernhard ArothuS.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik : B. G r o t h u S ;
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltungs- und volkswirtschaftlichen Teil:
R. E. E i s e n b e r g e r : für Stadt - und Landnachrtchten, Gericht und
Sport : C. Dietzel, - für die Anzeigen: Carl R S ft esämtlich  ta

Wiesbaden.
Druck u. Verlag der Wiesbadener VerlagS - Austalt G. m. S. H,
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Königliche Schauspiele.
Loni '.crstag, 21, Oktober, abends 7 Uhr. 5. Vorstellung, Abonnement D,

Der neue Herr.
Schauspiel in 7 Vorgängen von Ernst von Wildenbrnch,

I » Szene gesetzt von Herrn Regisseur Legal.
Friedrich Wilhelm, Kurprinz, f Herr Albert

später Kurfürst von Brandenburg
Prinzessin Hollandine von der Pfalz . . . . Frau Gebühr
Adam Gras von Schwarzenberg, . Herr Ehrens

Statthalter von Brandenburg, Heermcister des Johanniterordens
Moritz August von Rochow, Herr Evcrth
Dietrich von Kracht, . , > » i . « . » . Herr Schwab
Konrad von Burgsdorf , Herr Zollin

(Obersten)
Hartmanu Goldacker, . . . . . . . . . . Herr Schneeweiß
Bolkniann, . a i t t t t i * t * • t , Herr MebuS
Schapelow, Herr Bendhack
Dargitz, . > Herr Schäfer
von Walbow, Herr Schmidt

Oberstleutnants
Werner von der Schulcuberg, Hofherr . . > Herr Tester
Gallas , Oestcrreichischer Generalleutnant . . Herr Radius
Claudine von Rochow, Moritz Aug.Schwestcr. Frl . Gauby
Birkentisch, . . . . . . . . . Herr Lehrmann

Haushofmeister im Hause Schwarzenbergs
Ein Trabant im Hause Schwarzenbergs . . , Herr Preuß
Jakob Blechschmidt, Wirtshausbesitzcr . , , Herr Legal
Male, seine Frau . , . . » Frl . Wohlgemuth
Liese, beider Tochter Frl . Reimers
Prediger Bergtu» Herr Kober

* « : » » * * Herr Jacoby
Herr Mafcheki 1 ! i ■ >

Herr Andriano
Herr Hcrrmann
Herr Spieß
Herr Haas

Friesen,
Trumbach, .

(Kamnicriere von Berlin)
SchSnbrunn, Bürger . . . . . . . . ä ,
Nickel Wollkopp, Geselle bei Blechschmidt. .
Ein Hoffourier , , , t * . , , s , , ,
Frttze Storch,
Bärwolf , . . . . . . . . . . . . . zs  Herr Gerharts.
Koüow, . . Herr Döring

(Soldaten im Rochowschen Regiment)
Die polnische Kathrine, Frl . Witzei
Die Lowife von Berlin , Frl . Mondorf
Die rote Stcttinerin , Frl . Jüttner

(Soldatendirncn),
Bürger und Bürgerinnen von Berlin , Soldaten , Soldatendirnen.

Ort : Erster Vorgang zu Rhena in den Niederlanden, alle wetteren Vor¬
gänge in Berlin . — Zeit : Vor und während 1640.

Spielleitung : Herr Regisseur Legal.
Einrichtung des Bühnenbildes: Herr Maschinerie-Oberinspektor Schleim.

Einrichtung der Trachten: Herr Garderobe-Oberinspektor Geyer,
Ende nach 10.80 Uhr.

Wochenspielplau. Freitag , 22., Ab. B, : Prinz Friedrich von Homburg,
— Samstag , 28„ Ab. A.: Die verkaufte Braut . — Sonntag , 24., Ab. D,:
Die Meistersinger von Nürnberg, — Montag, 25., Ab, C,: Der neue Herr.

Residenz-Theater.
Abends 7 Uhr.Donnerstag , den 21. Oktober.

Herrschaftlicher Diener gesucht.
Schwank in 8 Akten von Eugen Burg und Lout» Taufstein,

Spielleiter : Dr . Herma» Rauch.
Joachim von Falkenthal, Oberleutnant , . . Carl Berg
Alice, seine Frau . . Diete Marbcrg
Ilse , Alices süngcre Schwester . Margarete Glaeser
Adalbert von Wismar , Alices und Ilses Vater Albert Ihle
Constantine von Rnneck . . Marly Markgraf
Fritz Stauffen. » » » , » . ,»  Werner Holl mann
Minna , Dienstmädchen. . , . » , « , , » Stella Richter
Lehmann, Dtenstvermittler « f , . . . . . Aldutn Unger
Friedrich, Diener . . . Georg May

Ort der Handlung: Berlin . Zeit : Gegenwart.
Der erste und zweite Akt spiele» an einem Tage im Herbst 1914,

Der dritte Akt spielt im Frühling 1915.
Ende 9 Uhr.

Thalia -Theater.
Moderne Lichtspiele.

Airch gaffe 72. Zernsprecher 6127.
Täglich nachm. 4—11 Uhr:

Erstklassige Vorführungen.
Dom 20 .—22. Oktober:

Sein Störenfried.
Lustspiel in 3 Akten.

Anb. Hauptrolle Dorrit Wcixler.

Wiesbadener
Vergnügungs -Palast

Dodbeimer Straße 19.
Donnerstag , 21. Okt., abds. 8 Uhr

Buntes Theater.
Lägt. abdS. 8 Uhr: B- nteS Theater.
Sonn - und Feiertags zwei Vor¬

stellungen 34)0 und 8 Uhr.

Auswärtige Theater.
Stadttheater Mainz.

Donnerstag , 21. Okt., abds. 7 Uhr
Dt« Gärtnerin ans Liebe.

Stadttbeatcr Frankfurt a. M.
Opernhaus.

Donnerstag , 21. Okt., abbs, 7 Uhr
D« Barbier »o« Bagdad.

Versiegelt.
Schauspielhaus.

Donnerstag , 21. Okt., abds. 7 Uhr
Dt« Belehnung Friedrichs. mit

der Mark Brandenburg."
Hieraus: Die Ooitzows.

Neues Theater Frankfurt a. M.
Donnerstag, 21. Okt., abds. 8 Uhr
_ Jugend._
Großh. Hoftheater Darmstadt.
Donnerstag, 21. Okt., abds. 7 Uhr

Hossmaun's Erzählungen.
Coblenzer Stabttheatcr.

Donnerstag, 21.Okt,, abds. 7.80 Uhr
_ Die FSrst-rchrist-l._

Kgl Schauspiele Cakiel.
Donnerstag , 21. Okt., abds. 7 Uhr
_ Die Ouitzows.
Großh. Hoitbcater Mannheim.

Donnerstag , 21. Okt., abds. 7 Uhr:
Hossmavu's Erzählungen.

vroßb Hoitbcater Karlsruhe.
Donnerstag , 21. Okt., abds. 7 Uhr

Di« » eiß« Dame.

Gesucht
kür sofort oder später
Bittee HmrnMM.

Gute Jabresstellung.
Zriseur Mlh . Müller.

Viktoria-Hotel. *2827

Alleinverkauf für Wiesbaden

Bisimeaiftial
Kirchgasse 39.

Seit. Gummimantel]!
f. Pionier *. schenk, ob. kauf. gef.
Biebrich, Castellerstr. 5, 1. r.

Nohrstühle-'S .-,"'
pol. u. repariert. Stublmacherci
Ä. Man, Mauergaste8. 2758

sehr geeigneter, seit Jahren
hierzu benutzter 1. Stock, be¬
stehend aus 8Zimmern, zu ver¬
mieten- Näh. Luisenstraße 7,
vetr. - Verwaltung Wiesbadener
Straßenbahnen._ 2675

Musikhaus Heinrich Wolff, Wiihelmstrasse 16.
Donnerstag , den 81 . Oktober , abendsSühr
im Festsaale der Tnrngesellschäft , Schwalb. Str. 8

Em Kampfe gegen Italien
Kriegserlebnisse an der Südfront 2774
von Paul Lindenberg,

Kriegsberiditerstatter beim K. u. K. Kriegspressequar¬
tier mit über 100 farbigen Lichtbildern nach eigenen

unveröffentlichten Aufnatimen etc.
Eintrittskarten zu Mk. 3.—, 2.—, 1.50 und 1.—bei
Heinrich Wolff , Wilhelmstr. 16 u. an der Abendkasse.

Zrauenklub E . v.
Samstag , bctt 23 . Oktober, abends 7 Uhr

- „Uortrag“
aus eigenen Dichtungen von §rau von Aonarrki.

Gastkarte\ Mk. Der Vorstand.

^iiHimnttHtimiiiinuuiiiiintiiniiiHniiiimmnHHiinti!miimtmi>iiiiiminiiimiimmiiimiiiiiiimiiii^
Schneidert

Kunst- Ausstellung |
Frankfurt a.M.

Bossmarkt 23 — Fernruf Hansa 1090, W
Kollekilonen : W

Robert Curry / Paul Dahlen i
Jrma- CLraf / Auöust Rumm

Einzelwerke von: Baiach — Colombi— Coske
Gebhardt — Graetz — Hagemann — Hengeler
Mohr — Liebermann — Lenbach — SchSnleber
:: :: Thema — Trübner u.a.m. :: ::

r Trauben -Miir
Vegetarisches Kur - Restaurant

HerrnmühBgasse 9.
Täglich frischer Trauben -Most

eigener Kelterung, auch ausser dem Hause.

2681

HJeinftarfen
Speisekarten
un9 sonstige Drucksachen für
Sic Oasfhof- u. Botelbrandie
(leiert In nornehmer Bus-

sfnffuna Sie

Buchflrucherei 9er
D3iesba9ener üerlags-flnsfatt

0. m. b. B.
Blholassfrasse 11. Fernsprecher 199.

In Abänderung unserer Bekanntmachung vom 2. Okto¬
ber ds. Js . wird auf Grund des Gesetzes betr. Höchstpreise
vom 4. August 1914 der Höchstpreis für den Kleinhandel
mit Haushaltungs-Vollmilch bis auf weiteres auf

28 Pfennig das Liter
festgesetzt, und zwar sowohl für Lieferung frei Haus wie
bei Abholung im Laden.

Kurmilch ist ausgenommen.
Die Höchstpreisfestsetzung tritt sofort in Kraft. Wer

ihr zuwiderhandeltwird mit Geld bis zu 3000 Mk. oder
Gefängnis bis zu 6 Monaten bestraft.

Wiesbaden , 12. Oktober 1915.
2780  Der Magistrat.

Persil
für ' *-‘vKinderwäsche

Henkers Bleich - Soda

Am 29. Oktober 1915, vormittags 10 Uhr, werden an Gc-
richtsitelle, Zimmer Nr. 61. ein Wohnhaus mit Hofraum und
HauSgarten, Wiesbadener Straße 59 in Dodbeim. 3 ar 67 qm,
sowie 37 qm Strabenftächedas., gemeiner Wert: 18 600 Mark
bczw. 500 Mark, Eigentümer: Eheleute Friedrich Silbereisen II
in Dotzheim, zwangsweise versteigert. «532

Wiesbaden, den 16. Oktober 1916.
Königliches Amtsgericht Abteilung 9.

Bekanntmachung.
Der Herr Minister des Innern bat zu der Bnndesratsverord,

nung vom 22. Juli 1916 sRcichs-Gesetzblatt Seite 449s.
treffend Regelung der Kriegswoblfabrtspflege, folgend« ätita,
sübrungsbestimmimgen erlassen:

8 1.
Zur Erteilung der Erlaubnis ist zuständig:

I. fiir öfsentliche Sammlungen und den Vertrieb von Gegenstände
a) sofern sie über den Bereich eines Regierungsbezirkes odx,

den Landesvolizeibezirk Berlin nicht binausgeben, der Regierung-,
Präsident bzw. der Polizeivräsident von Berlin,

bl sofern sie über den Bereich eines Regierungsbezirks ghx.
nicht über den Umfang einer Provinz binausgeben. der C6et,
Präsident. ...

c) sofern sie über den Bereich einer Provinz bzw. über de»
LandesvolizeibezirkBerlin hinausgehen, sowie in Fällen, i»
denen es sich um die Ausdehnung in einem anderen Bundesstaat
bereits genehmigter Sammlungenbandelt, ein vom Minister de;
Innern zu ernennender ständiger Staatskommisiar. für den eben,
falls vom Minister des Innern ein Stellvertreter zu bestimmen ist;

II. für Veranstaltungen zur Unterhaltung und Belrbrun,
a) sofern sie auf ein und denselben Ort beschränkt bleiben, d»

Ortsvolizeibebörde. im Landesvolizeibezirk Berlin der Post,;,.
Präsident von Berlin. _

b) sofern die Veranstaltung an verschiedenen Orten erfolg«,
sollen lWanber-Vorfübrungenl, aber aus einen Regierungsbezirk
oder den Landesvolizeibezirk Berlin beschränkt bleiben, bcr Re.
gierungsvräsident bzw. der Polizeivräsident von Berlin,

cj sofern Wander-Vorfiibrungen über die unter b bezeich.
neten Bezirke hinaus ausgedehnt werden sollen, der Obervrästbent
jeder Provinz, in der die Veranstaltungen stattfinden.

Sammlungen innerhalb eines Personenkreifes. besten Rst,
glieber ausschließlich einer staatlichen ober Reichs-Verwaltung an.
gebären, bedürfen lediglich der Erlaubnis des betreffenden Ressort,
chefs, der die Erlaubnisbefugnis ans ihm unterstellte Provinzial»
bebörden übertragen kann. . . ..

Für Kirchenkollekten sowie für sonstige Unternehmungen de,
im 8 1 der Bundesrats-Vcrordnung vom 22. Juli 1915 bezeij.
neten Art, die van einem Geistlichen in seiner Kirchcngemembk
und lediglich kür deren Zwecke veranstaltet werden, bewendet ei
hinsichtlich der Erlaubniserteilung bei den geltenden Besti«.
mungen.

Die Entscheidungen des Obervräsibenten und des Staats-
kommisiars sind endgültig.

8 2.
Die Anträge auf die Erteilung der Erlaubnis sind schriltüt

einzureichen und von dem Unternehmerz» unterschreiben. Die
Erlanbniserteilung bat ebenfalls schriftlichz» erfolgen: von dei
Erteilung einer stemvelvflichtigen Ausfertigung der Erlaubnis
wird, falls eine solche vom Unternehmer nicht ausdrücklich be-
antragt wirb, abznseben sein. , . . .

Die Anträge sind in den im 8 1 unter la und b sowie untn
Ha, b und c beieichneten Fällen bei der zuständigen®ene6>
migungsbebörbe. in den im 8 1 unter >o bezeichneten Fällen bei
dem für den Wobnsib des Antragstellers bzw. für den Sitz des
veranstaltenden Vereins vv. zuständigen Rcgicrungsvrästdenten,
im Landesvolizeibezirk Berlin bei dem Polizeipräsidenten nm
Berlin einzureichen.

8 3.
Dem Anträge sind die zur Beurteilung des llnternebnmi

erforderlichen Unterlagen beiznfügen. Hierzu geboren:
1. Plan des Unternehmens,
2. Form der Ankündigung. „ „ . „ . .3. genaue Bezeichnung des in Betracht kommenden Kriegs«

woblfabrtszweckes. „ .4. Angabe, in welcher Weise die anfkommenden Mittel litt
diesen Zweck Verwendung finden sollen. . . . „

5. genaue Bezeichnung der Stelle, die über diese Verwendung
zu bestimmen bat. nach Name und Sitz, ^  ■6. Angabe, welcher Betrag oder Anteil dem WoblfabrtszMl!
zugefübrt werden soll, bei Sammlungenusw., die für mebmr
Kriegswoblfahrtszwecke gemeinschastlich ucranstaltet werden. An¬
gabe desjenigen Teiles des Gelamterträgnisies. der iedem ein¬
zelnen Zweck zugute kommen soll. . ,7. Voranschlag über die zu erwartenden Einnahmen uni
Ausgaben, . . . „8. Angabe der Art und Weile der Sammlung bzw. de? Ver¬
triebes ober der Veranstaltung, ^ . , , _9. Angabe des Zeitabschnittes und des Bezirkes, in welmni
die Sammlung oder der Vertrieb stattfinden soll.

10. Angabe, in welcher Form die Abrechnung und Abkübruni
der Beträge erfolgen und kontrolliert werden soll,

11. Angabe der Anzahl der Druckschriften. Postkarten, Bilder
Marken und sonstiger Gegenstände, sowie der Eintrittskarten-
deren Vertrieb beabsichtigt ist.

12. etwaige Vorträge. . . .. ^In geeigneten Fällen kann die Genebmigungsbebärde autm
Beibringung einzelner Unterlagen verzichten.

Wiesbaden, den 31. Juli 1915.
Der Polizei-Präsident: von Sckenck.

Bekanntmachung.
Tausende von Kriegsgefangenen aus den Gefangenenlagr"

bcS Korvsbezirks sind als Arbeiter in der Landwirtschaft uns>»
der Industrie auf rund 1000  Arbeitsstellen beschäftigt.

Bei der weitverbreiteten Verteilung der Kriegsgeiangen!»
während der Arbeit ist ihre Beaufsichtigungdurch die Wa>btmM
schaft ungenügend. Es haben daher alle Arbeitgeber und oe"
Angestellte in erster Linie die Verantwortung der urenfli«»
Ueberwachung gemäß den Bestimmungen des Vertrages mu
Inspektion der Kriegsgefangenenlager 18. Armeckorvs su trage».
In Fällen von Unterlassung in dieser Richtung werden die stxien
gefangenen abberufen. „ ^Nach Bckanntwerden ist die Flucht von Kriegsgeiangen
durch die Ortsbebörden unverzüglich auch, bei Nacht durw wst.
fackes Auslchelleu unter Mitteilung der Personalbeschrelbuns"
Entwichenen öffentlich bekannt zu machen Die benachbartenu
meiuden sowie die nächsten Ei-mbabustationen sind durch
kabrer oder Ferntorccher un-nittclbar. ohne nähere Anwenu
der Höheren Zivilbebörden abzuwarten, im gleichen Sinne zu
ständigen, damit eine beschleunigte Weiterverbreitung der -kt

' flemanriemetu)tto. .
Jeder Besitzer eines Grundstücks ist anzuweisen. bei Fl««
m alle seine Gebäude. Scheunen. Strohmicten.
dgrnben. Ländereien nsw.. die dei Entwichenen als

..„.jt Unterschlupf dienen könnten, mehrfach gründlich avzuiu>xn
und sich in teder Weise an den Nachforschungen nach den
neu zu beteiÜgen, ohne dies allein den innerster Linie dazu
rufenen Polizei- und Gendarmericorganen zu überlasten,
Deutsche erfüllt damit eine patriotische Pflicht, da es nickt r»
geschlossen ist, daß von Seiten flüchtiger Kriegsgefangener»
Vaterlande durch Zerstörung von wichtigen Futtervorrattn.
kebrsmitteln, Beleuchtungs- oder Wasseranlagen sowie nltlitaro^
Anstalten und dergleichen großer Schaden«ugestiztt?srDei ac,üiii<Insbesondere werden Leute wie Straßemvärter.
arbeitet Fährmänner, Bootsbesttzer. Forstversonal uno "
leute in der Lage sein, die Polizeibeamten und Feldschu°°t
der Wiederfestnahme entwichener Kriegsgefangener wirrnn
unterstützen. . eitt<

Es wird darauf hingewiesen, daß der erste, der einen̂
wichenen Kriegsgefangenen wieder festnimmt oder seine

3 einwandfrei veranlaßt , eine entsprechende Beio»ergreifung
zu erwarten bat. . ^Wenn alle Landbewohner auf einzelne oder in kleinen
wandernde Personen achten und sie zur Anzeige bringen ®i!3j
ist anzunebmen. daß das völlige Entkommen entwichener Kr^
gefangener, die unter Umständen auch eine Gefährdung tur
Ernte, für einsam liegende Gedöste und deren Bewohner
können, zur Unmöglichkeit wird.

Wiesbaden, den 23. Juli 1915. ,
Der RegiernngS-PrSiideal-

Wird mit der Aufforderung veröffentlicht, von dem ^
weichen eines Kriegsgefangenen aus seiner Arbeitsnem
nächsten Polizei-Revier umgebend Mitteilung zu machen.

Wiesbaden, den 30. Juli 1915. .
Der Polizei-PrSlident: von Scheu »-
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